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"DER LICHTBLICK" erscheint 
in der Regel einmal monat­
lich. ~r Bezug ist ko­
St<!nfrei . Bestellungen sind 
an die• Redaktion zu rich­
ten. 

"DER LICHTBLICK" r-1ird aus­
schließlich von Strafge­
fangenen erstellt . Eine 
Zensur findet nicht statt. 

Einem Teil dieser Aus­
gabe haben wir Zahlkarten 
beigelegt - zur Erleichte ­
rung für unsere zahlungs­
bzw. spendenfreudigen Le­
ser. 

Die Rückseite des Ein ­
lieferungsscheines ist mit 
einer Spendenquittung ver­
s ehen , die in Verbindung 
mit dem Poststempel als 
gültiger Beleg beim Fi ­
nanzamt vorgelegt werden 
kann. Die Spenden an den 
"LICHTBLICK" sind als ge-
meinnützig anerkannt . 

OKTOBER '81 

wir hoffen, daß der Blick in das vor Ihnen liegen­
de Heft etwas Licht in i'l.ngelegenheiten bringt, die den 
Vollzug in einer Strafanstalt so ausmachen. Die Okto­
berausgabedes 'lichtblick' ist diesmal pünktlich fer ­
tiggesteilt - wir hatten in der Zrvischenzei t einen gan ­
zen Monat aufzuholen - und vorausgesetzt, daß uns unse­
re alte Druckmaschine, der Marke "Anno Geht Nicht 
Mehr" , keinen Streich spielt , werden t-1ir auch in Zu­
kunft termingerecht in den Versand gehen . 

Das jetzige Exemplar zeigt Ihnen etwas von dem neu­
en Trend, dem 1-1ir zu folgen gedenken. 

Wir beginnen mit einem Bericht in eigener Sache , den 
wir dem Leser nicht vorenthalten r.-tollen. Es handelt 
sich an und für sich um eine alltägliche Sache; den 
meisten der Inhaftierten ist sie schon so zur Gewohn­
heit geworden , daß sich fast keiner mehr darüber auf­
regt . ~vir sind da anderer Meinung . Aber lesen Sie sel ­
ber. 

Anschließend daran , berichten wir über die Zeugnis­
verteilung hier in der Anstalt, zu der- wir eingeladen 
waren . Herr Lange-Lehngut, der Anstaltsleiter persön­
lich , beglückwünschte die erfolgreichen Schüler nach 
einer kleinen Ansprache. 

2o ~·lünsche und Forderungen der Vollzugsbeamten ver­
anlaBten uns zu zwanzig - teilt-leise bissigen - eigenen 
Bemerkungen. Selber irgendwelche Forderungen anzumel ­
dt=>n wagen wir uns nicht, da schon Wünsche nicht berück­
sichtigt werden . 

Die Materialausgabe versetzte den Verfasser des 
nächsten Artikels einen - gelinde gesagt - kleinen 
Sc-hrecken und er brachte diesinseinem Bericht zum Aus­
druc-k . 

Uber Informationen, sowie Informanten ganz besonde­
rer llrt , und die Aus1vertung dieser "Lampen" (wie diase 
speziellen Informationen hier im Knast genannt r-1erden) 
können Sie sich dann im folgenden Artikel "informie­
ren". Dit=> Arbeitswe.i.se der Sicl1erheitstruppe spricht 
für sich . 

Mit der Forschung zur sozialen Lage Straffälliger 
und den Konsequenzen für den Behandlungsvollzug,be­
faßt sich der Aufsatz des Herrn Dr. Heinz Baumann, von 
der Ruhr- Universität Bochum . Aufschlußreich und inter­
essant, kann man da nur sagen . 

Der herrschende Sozialarbeitermangel wird in der 
Kleinen Mlfrage Nr . 23, des Abgeordneten Jürgen 
Schmidt, vorgebracht. 

Unsere Ausgabe schließt wie üblich mit dem Bücher­
tip, den unserer Kollege -lop- für Sie zusammengestellt 
hat . 

Nicht vergessen wollen wir, denjenigen ein recht 
herzliches "Dankeschön" zu sagen,- die mit Ihren Spen ­
den an uns gedacht haben . Finanziell befinden wir uns 
bedauerlicherweise in einer permanenten Krise . 

Ihre 

Redaktionsgemeinschaft 

'der liehtblick' 
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EIGENTU}fSVORBEHALT: 

Die Zeitschrift bleibt solange Ei­
gentum des Absenders, bis sie dem Ge­
fangenen persönlich ausgehändigt 
'"ird . Auf § 31 Abs . 3 StVollzG ,.,ird 
besonders hingewiesen . Hiernach kann 
der Anstaltsleiter Schreiben anhal­
ten, wenn sie grob unrichtig oder er­
heblich entstellende Darstellungen 
von Anstaltsverhältnissen enthalten . 

Wird die Zeitschrift dem Gefange­
nen nicht persönlich ausgehändigt -
wobei eine "Zurhabenahme" keine per­
sönliche Aushändigung im Sinne die­
ses Vorbehalts darstellt-, ist sie 
dem Absender unter Angabe des Grundes 
zurückzusenden. 

-red-

§§§§§§§§§§§§§§§§§§§§§§§§§§§§§§§§§§§§ 

EINE BITTE AN DIE EXTE~~EN LESER: 

Das Briefamt der JVA Tegel bittec 
alle Angehörigen undmit Insassen der 
JVA Tege 1 im Brief,.;rechsel stehenden 
externen Leser darum, bei Schreiben 
an Insassen grundsätzlich zur nor­
malen Anschrift auch die Angabe der 
Teilanstalt , in der der je,.;reilige In­
sasse inhaftiert ist, zu vermerken ! 

-red-

3 

BLICK 
AUFLAGE 45 00 

AUSGABE 139 

INHALT: 

Lieber Leser 2 

In eigener Sache L 
11 Unzensierte Gefangenenzeitung?" 

Zeugnisverteilung 5 

Aus der DEUTSCHEN BE&'ITEN ZEITUNG 6 
20 Wünsche und Forderungen der 
Justizvollzugsbediensteten an 
den Justizsenator 

z,vanzig BEi'1ERKUNGEN zu den 6 
Forderungen und Wünschen 

Ach du lieber Schreck! 10 
~Iaterialausgabe in Tegel 

\he 'Sicherheit' das Gegenteil , II 
be,.Jirken kann 

Forschung zur sozialen Lage 
Straffälliger und Konsequenzen 
für den Behandlungsvollzug 
von Dr. Heinz Baumann, Bochum 

Pressespiegel 

Aus dem Abgeordnetenhaus 

Zur Situation Inhaftierter 
in bundesdeutschen Gefängnissen 

Insassenvertretung Haus I 

Seite der ausländischen 
~lithäftlinge 

Buchtips 

Mit superleim aus 
der Haft geholt 

LONDON: Mit Su- wollte sie gegen 
perleim klebte sich die Festnahme ih· 
eine Ehefrau wäh- res Mannes prote· 
rend der Besuchs- stieren. Die Ehe­
zeit im ~fangnis Ieute mußten in ei­
mit ihrem Mann nem Krankenhaus 
zusammen. Damit getrennt werden. 

13 

14 

20 

21 

24 

26 

27 

'DER LICHTBLICK' 



UNZENSIERTE GEFANGENENZEITUNG ? 
(BERI CHT IN EI GEN ER SACHE) 

Ja, wir sind eine, und 
das Fragezeichen in der 
Überschrift hätte gespart 
werden können. Eine Zen­
sur, bzw . eine Zensicrung 
durch die Anstaltsleitung, 
gibt es nicht. Erst wenn 
' der lichtblick' schon im 
Versand ist - also nicht 
mehr greifbar bekommt 
der Anstaltsleiter, die 
Verwaltungsstellen und die 
einzelnen Häuser, den neu­
en 'lichtblick' zuge­
stellt. Dies alles ge­
schieht natürlich auf ei­
ner Vertrauensbasis. Ge­
meint ist damit, das nicht 
wissentlich falsche Infor­
mationen veröffentlicht 
werden . Genaue Recherchen 
vor dem Druck sind Voraus­
setzung . Die dabei vorge­
gebene Sorgfaltspflicht 
ist logischerweise ein 
"Muß". Han kann ge~"isser­
maßen, und nur in dieser 
Hinsicht, von einer Eigen­
zensur sprechen. Letztere 
ist aber genau das , das 
Einzelne immer t,•ieder ver­
anlaßt auf den 'lieht­
blick' zu schimpfen. Da 
t.;ir - nach tvie vor - eine 
Gefangenenzeitschrift 
sind, uns also an der ~1e i­
nuog anderer Gefangener 
ettvas liegt, hie1 ten ~vir 
es einfach für unsere 
Pflicht, dies einmal ganz 
klar herauszustellen . Aber 
auch, um Andersdenkende 
Gelegenheit zu geben, ih­
re Meinung über uns zu 
kor r igieren . Das "Wollen" 
derjenigen vorausgesetzt, 
die hier angesprochen 
sind. Vielen wird unsere 
Einstellung, unsere Selbst­
kontrolle, weiterhin ein 
Dorn im Auge sein. Doch 
daran Können wir nichts 
ändern . Die Gruppierungen 
innerhalb der Anstalt, mö­
gen sie ganz rechts oder 
ganz links stehen, die 
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voraussetzen uns vor ihren 
Karren spannen zu können, 
trurden enttäuscht und \ver­
den weiterhin keinen Wil­
ligen unter den ~itglie­
dern der Redaktion finden, 
der bereit wäre, sich für 
sie verheizen zu lassen. 
Ansonsten sindwirfür je­
den Hinweis Uber irgcnd­
w~lche Probleme dankbar, 
die unsere - nämlich die 
Seite der Inhaftierten -
Situation betrifft. 

Soviel zur Sache "un­
zensierc". 

"Unkon tro 11 ier t" dage­
gen sind wir nicht . Hi&r­
mit meinen \vir die Kontrnl­
le der Redaktionsräume. 
Gerade heute hatten wir 
einen solchen Besuch. Kurz 
nach dem ~ittagessen. Ln 
Gestalt von zwei vor­
sehr if t smäßig läche 1 nden -
\vahrscheinlich \rurden sie 
vorher noch i-'lstruiert -
uniformierten \vesen. Sie 
suchten "geistige" Geträn­
ke und wir nahmen deshalb 
erst an. wir wären durch 
besonders geistreiche Re­
dewendungen. innerhalb un­
serer Arrikel, angenehm 
aufgefallen. Mitnichten! 
Es handelte sich nur um 
eine rein formelle Filzung . 
wie sie ja in der ganzen 
Anstalt üblich ist. Ver­
wundert hat uns dann aber 
doch, wo überall nach dem 
Schnaps gesucht \-lllrde. Im 
liegenden Aktenordner. un­
ter der Schere, in der 
winzigen Briefmarkenschach­
tel (solch' eine kleine 
Hiniflaschenform \var mir 
bis dato noch nicht be­
kannt), ja . sogar durch 
ein Negativfoto sah man, 
ob nicht eventuell doch ... 
Vielleiche wardasNegativ 
auch nur ein Ersatz für 
die Kugel, die sonst von 
Wahrsagern benutzt wird. 
Wer tveiß? Uns kam es so 

LI . 

vor . als • .. ;oll te man nur 
\·:ieder einmal demonstrie·· 
re1, \vie\·:eitwir doch un­
ter d~m tieamten rangieorE:n, 
~lenschen der letzt:tn K~as­
se sind . Ausgeliefertt! 

Vertrauen getenüber de:n 
'lichtblick' auf der ei­
nen, der redaktionellen, 
Mißtrauen dag~gen auf der 
anderen. der menschlich~n 
Seite. Eine Zwittersicua­
tion. ~ie es nur zuvi~le 
hier in der Anstalt giht . 
Gefunden wurde übrigens 
nichts. 

:-:och einer anderen Kon­
trolle unterliegt der 
'1 icht blick' . Nur können 
wir leider nicht nachfor­
schen. ob ts sich dabei 
schon um eine gew1sse Art 
der z~nsur handelt . Seit 
ca. 5 Nonaten \''ird die ~.•in­
gehende Post fü r den 
'lichtblick ' nichtmehr an 
der Zentrale i~ Haus III 
ang~nommen, auf verboterJen 
Inha 1 t ges i eh tt t, und dann 
ausgehändigt. sondern sie 
wird gesonde~t hehandelt. 
Di.,.se Sonderbehandlung cr­
fo lgt in der pädal':>ogischen 
Abteilung. Seit kurzem ist 
dort Herr Regierungsrat 
~1Pyer zuständig. der vie­
len Leuten noch aus der 
Zeit als Leiter der Ta I:I 
b~kannt sein dürfte. (Der 
Fairneß halber muß hier 
gesagt t-7erden, daß Herr 
~1eyer für die ~entrolle 
der Post nicht verant\wrr­
lich zeichnere. Der Zu­
stand begann vor sein~r 

Amtsübernahme). \~ie die 
Sonderbehandlung der Le­
serposr im einzelnen aus­
sieht. entzieht sich un­
serer ~enntnis. Wird si0 
gelesßn? Auf den Inhalt 
des Geschriebenen kont r ol­
liert? lnang?n~hmes nicht 
\~ei r::c~t; .. cr'-' i c 1r? 

Wir wissen es nicht! 
Die Unsicherheit, hier 



einer Kontrolle durch die 
HinLertUr ausgesetzt zu 
sein, hleiht . 

TEGEL - INTEqN 

Doch zurück zu unseren 
Büroräumen . Das Geschehen 
an sich , veranlaßte mich 

zu ~iner relativ seltenen 
Art, Frust abzubauen . 

Hier ist das Ergebnis. 

Sich~rheir in all~n Ehren . 
doch man muß sich manchmal wehren. 
~~nn Beamt~ übertreiben , 

der Justiz zu demonstrieren 
daß wir nicht nur vegetieren. 
Her in Sachen Sicherheit , 

und nur filzen um zu zeigen: 
\-.'er die Mal.:ht bat hier im Hause, 
w~r der Chef . wer der Banause . 
Dann . so mt:ine ich beklonunen, 

nur sein eig'nes Spiel betreibt, 
dem sag' ich im e rns ten Ton, 
bedenkt dabei die Reaktion! 

il-'t der z~itpunkt angekonunen . 
~fan kann ~facht auch demonstrieren , 
o h n e and're zu brüskieren . 

Z E U G ~ I S V E R T E I L U N G 
Am 11 . September über­

reichte der Leiter der 
JVA Tegel, Herr Lange­
Lehngut, den Schülern , die 
mit Erfolg am Haupt- bzw. 
Realschulkurs teilgenom­
men hatten, das Abschluß­
zeugnis . 

In einer kurzen .'lnspra -
ehe hob er hierbei h?rvor, 
daß ein nachgeholter 
Schulabschluß et~o1as be­
sonderes darstellt : Ein 
positives Erlebnis, daß es 
um so mehr zu wiirdigen 
gilt, als ~s unter den 
lk•<lingungt 'l, die in eine1 
VollzugsaJr:stalt diP Regel 
si·.cl, erz.~.elt tvurde. 

Anzumerken ist , daß es 
während dt;o r Zeugnisver­
leihung zu einem kleinen 
Eklat kam . Einer der Schü­
ler nahm zwar das Zeugnis 
und ein Buchpräsent ent­
gegen , verzichtete jedoch 
(si1ngemäßJ mit folgenden 
;vorcen auf die Gl ückl-.>ün­
sche des Anstaltsleiters : 
"Sie repräsentieren ein 
~~sallschaf~ssystem, mic 
dem ich nicht im Einklang 
stehe . Auf ihre Gli.ickwün­
sche verzichte ich". I1it 
einem ~inweis auf die 
.~teinungsfr"',;leit, ließ der 
Anstaltsleiter den "De-
monscranten" 
laufe:1 . 

ins Leere 

Der Leicer der "Sozial ­
Pädagogischen- Abteilung", 
Herr Stöppel, übermittel -

te ebenfalls seine Glück­
wünsche und brachte seine 
Freude darüber zum Aus­
druck , daß alle Realschü­
ler, die an der Prüfung 
teilnahmen, diese auch 
bestand~nhetten . Ahnlichen 
Erfolq konnten auch die 
Hauptschüler von-1eisen. 
Bis auf eine einzige Aus­
nahme bestanden alle die 
Prüfung. 

Jedoch trügt diese po­
sitiv~ Bilanz etwas . Ein 
Teil der Schüler, die vor 
ca . 15 Monaten mit dem 
Schulunterricht beqannen, 
bracll d~n Uncerricht 
vorzeicig ab. Die Zahl 
derjenigen , die nicht mit 
e1.ner Prüfung abschließen , 
ist von Jahr zu Jahr ver­
schieden . Die Quote, die 
hier anfällt, ist mit der 
von Abendschülern "drau­
ßen" vergleichbar . 

Ob:vohl die ''Soz . - Päd .­
A.ot . " bemüht ist, grund­
sätzlich jedem die Teil­
nahme am Unterricht zu 
ermöglichen, ist festzu ­
stellen : Relativ gering­
fügige Verstoße , "Schul ­
schwänzen" oder "eine 
Ohrfeige, die einem'Mit ­
schüler' gegeben wurde", 
ziehen s trengste Regle­
mentierung, den Ausschluß 
vom Unterrich~ nach sich . 
Unserer ,\feinung nach wird 
hier das Temperament der 
Insassen nicht genügend 
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berücksichtigt. M)gl icher -
weise tvird 
gerischer 

auch ein trü­
Schl uß aus un-

serer erzwungenen sexu­
ellen Enthaltsamkeit ge­
zogen : Sollen r.;ir zu 
Klosterschülern erzogen 
v1erden? 

Mehr als 100 Schüler , 
die das Ziel haben , den 
Haupt - oder Realschulab­
schluß nachzuholen, wer­
den gegenwärtig im "Soz,­
Päd. -Zentrum tnterrichtet . 
Hinzu kommen noch ca . 50 
ausländische Gefangene, 
di e Deutsch- oder Förder­
unterriebt erhalcen . 

Jt::der interessierte 
Insasse, der ;:;~.m Unterricht 
teilnehmen will, soll te 
sich baldmöglichst bei 
der "Soz.-Päd. - Abt." vor­
melden . Es ist vorgesehen, 
im Jan. oder Febr. 1982 
mit neuen Kursen zu be­
ginnen . 

Zu hoffen bleibt, daß 
bis dahin die Bauarbeiten 
am "Soz.. - Päd . -Zentrum" 
beendec sind, bzw. alle 
Wachturme besetze sind . 
Damit die Insassen, denen 
kürzlich r·1egen Sicher­
heitsbedenken eine Teil ­
nahme am Unterricht ver­
weigert wurde, auch einmal 
ein "positives Erlebnis" 
anstreben dürfen . . 

- kur-
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PRESSESPIEGEL 

P':'ro,onalräte, VPrtrauen!>leute sowie 
ein Lande-..ausschuß ciPs \'Nbandes der 
Ju..,t!Z\'Oilzugsbedirmstl!len im Deut· 
,cht•n 8Pamtenbund uberretchten dem 
tH'IlPO J •<,lizsenator bPI I'IOPm mnh:­
~lunrii(Jf n GPsprach den nachst.~hend<'n 
f'clrdl'r ltng«katolnq: 

1. DtP Lberbell•gung 111 dPn Vollzug .... 
ull"lttitr-n i"t durch Ql:'l:'cgnf'te 'A:aßnah· 
nwn .. rhnc·llsh•no; ab7ubau<'n. 

:!. \\\•HE>re Sparmaßnllhmen la""('n 
,,, '• ua A•"linN J .;ttn·otl,ug <,owohl im 
I'• r, nw!lt':t ab dtKh irn o;uch:t.-hen Al.'· 
r•• h ll••r H,JUshllJt..,.cti"•Jdhcn nur norh 
d 111•: <•lll't'IZ<'n, v.r •nn Cill'ichz~ilcg da:, 
l••t,ldll!J'"ng••bnt dt'' Ju,tizvollzuges 
.d>q' h,n:: '' trd. 

1 lJw lnbt>lrtPbn.thmr nPuE'r \'oll· 
l lCl--'1 ;I( II'U!I!:JI 'II ,,, I'T'' ridnn 'l:orzu· 
II• ht.t": , '"'flll d.h d,cflt· t•rtorderhche 
p. r-uthll m au ... rt>:c:h'tHIN Anzllhl zur 
v.•rlu .unq -teht . 

~. '/(111~ IQ'>t'~PPIInll'llll', <lt!' 1!1 den 
h·:l.tt '' Jahren dr:!:Jc IPIIt'l worden ~ind, 
mu"''''n aui thre Wtrk ... unkPtl hin untr>r­
!>U( ht und bet Feo;lstPllung von Fehlent­
'' I< klungen sc-hnt?lht~·n" einge<..tc>lll 

5 D1 r Berliner Ju"tt/\ ollzug muß in 
alle:1 IY'reirhen ,,.,pder <:etne Hand· 
lnng•;f thigkeit zurürkgt•wtnncn. 

u. Dt•ll Gewaltldltgkt••ten dt>r Gt'ion· 
a···wu uttereinam!t•r bl wtrkl>am Zd b<'· 
'll'ljill'll. 

DEUTSCHE BEAMTEN ZEITUNG @ 

20 Wünsche und Forderungen der Justiz­
vollzugsbedienstelen an den Justizsenator 

7 Die Gestaltung des Vollzuges für 
au .. landtsche Gefangene l!>l dringend zu 
üllerpniiEn. 

6 Dte Vollzug,bedlensteten dü:ten 
n1rht längPr für Fehlt>ntv. icklungen, d1e 
11uf politische Enhcht>idungen der VE>r· 
g<~ngt•nheit zuruckgchen, ,·crantwort­
llc h gemacht werdL·n. 

9. Der finanzielle B~sitzstand düT 
Vollwg ... bedien'>t<.>tPn, in'>besondPre 
"uhr<:'nd der Au,bildung, muß unbe­
dutgt gewcihrt blctbt'n. 

10. :-.:t>gath·e Folg<>n der \'orzeitigen 
Zurruhl"'"tzung nutdem 60. Lebe!'b;ahr 
1m Ver!'orgung~recht stntl zu be:s~it!gen. 

II . Der Gesundht>Jlsdienst tn den 
Vollwgsanst~lten dar! nic·ht länger in 
d••r bt..,hcrtgen Vv'e1se benachteiligt wer­
dt•u. 

12. Ar!Jpa, Be~chillt1gung. Ausbtl­
duart und arbt:lt .. thNapeult"rhe L"n!Pr­
" t"'iHng rl••r G!'!<ll:gt-nl'n l!it der gese! z­
ll'.trllt:l'' R·,ng nat h clcm St;ah·otlzugo;­
n•h·f\! z ~""'inzurdtti"'H'P. 
~13. Dte StGllung der freiwelligen Mitar­
h~t•l\•r(tllr.l'n) und d<:'r Ano;ti11t~beiräte ist 
lllllll••r dann 7uruck7udrängen, wt>nn 
ihr Em!luß auf dil'n~tlichl' Entc:cheidun­
gL'n in kcmem \'Prhbltnt~ mehr zu den 
t't!;l'll'tnndtgen B"fugnt~'-t'n der Voll· 
:zuq-..bed:••n"'iE'lE'n "-!<'hl. 

14. L"ttt•ndn ~itarbetterpnnen) in den 
\'ollzug-.an'>laltt>n und bet der Senat~­
wrwaltung für Juo;;tlz - Abtedung V-

~ind mehr als bi<;her mit Grundsätzen 
der Pl·"'>Onalftihrun!J vertraut zu ma· 
chen. 

15 Die Au~,,·ahl \'On Fuhrungskruf· 
ten ~oll s;ch aus~chhcßhch nach sachil­
cht•n GesichtspunktE'n richten. 

16. Dte Au:.bildung dl'r Vollzugsbe­
amlf>n im allgemeinen Vollzug:>diem;l 
i~l durch VPrlängt•rung dN Ausbil­
dungszelt \'On 12 auf 24 Monate zu in­
l••nsl\·wren; das Fortbildungsangebot 
ror atle Justizvollzugsbediensteten bl 
zu erweitern. 

17. JedE'T Vollzug~un'>lalt ist ein Pla­
nung,beauftragter für die Vollzugsneu­
b,tulcn zuzuordm•n. 

18. Oie· Arbeit der Gelangenenzei­
tur>gPn ht mehr als bisher auch unter 
dt'tn GP~ chtspunkt zu überprüfen, wie 
d1e Vollzugo;;bcd•en<.tdcn bes•er vor 
ungcrt>cht[ertigten Ano;chuldigungl'n 
ge-chutzt werden konnen. 

1g. Der Fürsorgepflicht nach den be­
amtenrechtlichen Grundsätzen ist ins­
besondere dadurch Rechnung zu tragen, 
d<1ß der Rechtsschutz für Beamte in 
Stral'-achen angewandt bzw. erheblich 
au-gt>baut wud. 

20. Genehmigte Vollzugskonzeptio· 
nen sind auf 1hre Durchführbarkeit stan­
dlg zu uberprüfen; Ver<inderungen kon­
zf>plioneller Art sind auf ihre Auswir­
kungen hin zu überprüfen und bedürfen 
der Zustimmung des Senators für Ju;;liz. 

ZwANZIG B E M E R K U N G E N zu DEN FoRDERUNGEN UND WüNSCHEN 

DER JUSTIZVOLLZUGSBEAMTEN 

I . J Richtig! Statt uns bt?­
r.•i es vorhandene> Gruppen ­
räume t·liedPr tv<'gzunehmen; 
sit mit GPfangPnen zu be­
lc>gen , so daß die ohnehin 
spärlichen Freiz~itaktivi­
täten darunter leiden, 
sollte 'i1an "'ine>n Vollzugs­
stopp fi.Jr Kurzstrafer ein­
ffihrt':'n, bzw. noch erwei ­
tern . Den wPnigf'n Optimi ­
sten unter uns, die schon 
jahrzehn~ela,J von einer 
Jo % li!nnestie für alle Ge­
fangenen faseln, sei hier­
mit deuclich gesqgt , daß 
der Gedanke ztvar gut und 
freie Haftplätze schaffend 
wäre, sie sich doch aber 
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an die Realitäten halten 
sollPn . ScienceFiction im 
Knast isc nicht "in". Uto­
pia hat noch nicht begon­
nen . 

2 . ) Leistungsangebot des 
Vollzuges! Wenn Lehrstel ­
len, Anlernkurse, schuli­
sche Maßnahmen, etc . in 
t~rsr:.er Liniedamit gemeint 
sinq, so kann man eigent­
lich nur noch staunen. 
Odt?r sollten damit die we­
nigen - trotzdem für den 
Inhaftiercen sehr wichti-

6 

gen - kulturellen Veran­
stalcungen gemeint sein? 
Hier würde dann ganz ein­
deutig am falschen Ende 
gespart werden . Durch das 
"Lei stungsangebot" jetzt 
anfallende Kosten, werden 
- gerade :vegen dieser Naß­
nahmen und der daraus re­
sultierenden niedrigeren 
Rückfa~lquote - später 
zigfach wieder eingespart . 
Von dPr re1n ökonomischen 
Sei ce aus gesehen also ei­
ne Investition, die sich 
tvirkl ich rentieren r.-1ird . 
Sparmaßnahmen im sächli­
chen Bereich - bauliche 
Vl"'ränderungen, etc . - tvür-



den auch dem Resozialisie­
rungsgedanken des StVollzG 
entgegenstehen . 

r-Jeg vom Einzel verschluß 
und Ei nzelhaft . Hin zum 
Wohngr uppenvollzug . Die 
dazu notwl?ndigen t-tittel 
- um aus den Teilanstalts ­
käfigen einzelne , in sich 
abgeschlossene Stati onen 
zu machen - müssen ein f ach 
zur Verfügung gestellt 
werden . Ein Verhalten für 
die Freiheit zu erlernen , 
hinter Gittern, grenzt an 
d~e Unmöglichkeit . Bei Be­
lassung der Zustände , wie 
sie i n Haus I I und III ge­
geben sind, darf man nur 
noch auf J-Junder hoffen . 

Geld für die Sicherhel t 
ist ver ständlichenleise 
ausrei chend vorhanden . Si ­
cherheit nach außen muß 
einfach sein . Wir sollten 
ja nicht vergessen , wo wir 
uns befinden . Wi e aber 
sieht l?s dagegen mit der 
"Sicherheits - Verschachte­
lung" nach innen aus? Sta ­
cheldraht , wohin man auch 
sieht . Zäune jede Menge . 
Vor - und Haupttvarnanlagen . 
Es wür de und nicht wun ­
dern , wenn Ende der Boer 
Jahre jedem, gleich auf 
der Hauskammer- sozusagen 
als Standar dausrüstung­
ein kleiner , eigener , aus­
klappbarer Sicherheitskä­
fig ausgehändigt werden 
würde . Diesen müßte der 
Gefangene sich dann , so­
bald er irgendwo auf dem 
Hof i s t, selber überstül ­
pen . Zuwiderhandlungen da ­
gegen , bringen einschnei­
dende Maßnahmen für den be­
treffenden Gefangenen mit 
sich . Hier kann , ohne die 
Sicher heit als solche zu 
berühren, gespart werden . 

3.) Von Tegeler Seite kann 
nur das neue Haus V ge­
meint sein . Auch wir hof-

BERICHT - MEI NUNG 

fen, daß das erforderliche 
Per sonal pünktlich zur 
Stelle sein tvird . f-Jir den­
ken dabei nicht nur an das 
Betvachungspersonal (den 
"ehemaligen" Schließern) 
sondern an ausreichend zur 
Verfügung stehende Sozi ­
alarbeitl?r , di e die dort 
un t erzubringenden Inhaf­
tierten betreuen könnl?n . 
Sozialarbeiter - die nicht 
aus dem Vollzugsdi enst 
her vorgegangen sind - k ann 
man in der JVA - Tegel als 
Mangel bezeichnen . Der 
pas sende Begriff für die 
jetzigE> Lage - betreffend 
die Sozialarbeiter - ist 
leider nur mit dem Wort 
"katastrophal" wiederzuge­
ben . 

4 . ) Vollzugsexperimente 
1-.rerden laufend auf ihre 
Nirksamkei t hin überprüft . 
Nur ist die Gelegenheit 
da z u recht selten . Die 
Angst vor dem Exper iment , 
jedenfalls in Hinsicht auf 
den Strafvollzug , ist vor­
herrschend und ver heerend . 
Im Gegenteil: r.-1ir haben 
schon sehr lange den Ein ­
druck und keiner kann sich 
dem e ntziehen , daß der 
Trend im Vollzug rückläu­
fig 1st . Siche r heit steht 
1-1iede r an erster Stelle; 
hat den Gedanken an die 
vli edereingl iederung - nach 
verbüßen der Straf e ~ in 
den Hinter grund gedrängt. 
Bitte : "Untersucht die Ex­
per imente"! 
Aber: "Macht erst mal v~?-1 -
che" ! 

5 . ) Beim Lesen 
kann man 
Schmunzel.n 

von Nr . 5 
leichte s ein 

nicht unter-
drücken . Da 111ird von einer 
Handlungsunfähigkeit ge­
spr ochen . zumindestens in 
bestimmten Bereichen .Hier 
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- in T~g~l - ist davon 
nichts zu brmerken . Alles 
l~uft SPinrn run1gen, 
manchmal zuruhigen , Gang . 
Im Gegenteil: Durch zu ­
sätzliches Ein - und Aus­
schließen mache man sich 
bewußr Mehrarbeit . Auch 
nicht im Sinne der Beam­
ten , aber ehenso v(rfügt . 
Vom Schreibtisch ist hal= 
alll?s sehr schön !•leir ent ­
fernt . Gellt? 
Der weisungsgebundene Be­
amte fügt sich - mit ver­
nl?hmlichen Murren z:-1ar, 
doch nach außen hin lä­
chelnd - darin . Sollteda­
gegen mit Handlungsfrei ­
heit, Err ungenschaftE:>n gt-­
ml?int sein, dil? uns das 
StVollzG bl?scherte (wie 
z . B. Rl?chte , die sogar 
l?inklagbar sind) so J:önn.:>n 
wir über die Handlungsu~­

fähigkeit nur zufrieden 
sein . Nur nicht wieder in 
den alr:en Zustand der rei ­
nen Ven;ahrung zurüd:glei ­
ren . 

6 . ) Stimmt I Macht man sich 
aber auch Gedanken, 1-1arum 
es zu so vüdt?n Handgrr: if­
lichkei~l?n komme? Druck 
erzeugt nun mal Gegen ­
druck . Frus< >vird hier 
ganz groß geschriPben . 
Möglichkeir:en , Frus~ra­

tion abzubauen , sollten 
gesucht und auch gefunden 
vierden . Dauernde Reglc>mer.­
tierung - auch in der e in·­
fachsten Angeleqr:-'nhei t 
- kann den "Zahmsten " au: 
die Barrikaden treiben . 
Dil? Förderung des Denun zi ­
antenturns fügt noch ein 
wei tl?res Stückehen im All­
tag von Tl?gel hinzu . In 
einer Atmosphäre des :.:iB­
trauens kann kein fried ­
li ches Zusammensein rxi ­
stit?ren . Ist es da lvir.~­

lich ein cvunder , l·lt=>nn e s 
zu Handgreiflicilkri ten 
kommt? 

I DER LICHTBL IC K I 



7. ) Ein lap.idarer Satz, von 
dem wir gerne wissen wür­
den , ob er nun Wunsch oder 
For derung ist . Nr . 7 hebt 
sich durch die Kürze her­
vor und scheint eine reine 
Pflichtübung in diesem Ka ­
talog darzustellen . Die 
gleiche Mutlosigkeit die­
sem Thema gegenüber, fin ­
det man hier allerortens. 
Anscheinpond will sich kei ­
ner an diesem heißen Thema 
die Fingerehen verbrennen. 

8.) Sollte manhiermit An­
ordnungen und Weisungen 
unseres ehemaligen Justiz ­
senators, Herrn Professor 
Baumann, meinen, so kann 
man nur protestieren. Er 
hat, was den Vollzug be­
trifft, erst mal die Vor­
aussetzungen der Resozia­
lisierung geschaffen. Von 
Fehlentwicklungen kann man 
da doch wohl kaum spre­
chen . Für den einzelnen 
Beamten unbequeme Anord-· 
nungen, vielleiehe . Da mit 
Nehrarbeit - im Sinne der 
Erziehung Gefangener -
verbunden . Auch wurde 
teilweise etwas mehr per­
sönliches Engagement vor­
ausgesetzt . Weg vom bloßen 
Job , hin zum Betreuer und 
Erzieher. Ein nachträgli ­
ches "Hoch" für diese po­
litische Entscheidung . 
Werden Verwaltungsbeamte 
für irgendwelche politi ­
sche Entscheidungen ver­
antwortlich gemacht, so 
dürfte es sich um die be­
rühmte Ausnahme handeln. 
Generell glauben wir das 
einfach nicht . 

· 9 . ) Dem können wir nichts 
hinzufügen . Geld sollte er 
schon ausreichenderhalten 
- der Beamte von heute -
sonst hat er gar keine 
Lust mehr herzukommen . Ein 
gut bezahlter Beamter , ei ­
ner der also rundum zu-
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frieden ist, kann dem Ge­
fangenPn nur recht se1.n . 
~oJird doch dieser Beamte 
viel eher auf die Sorgen 
und Nöte der cinzelnen G('­
fangenen eingehen; sie 
sich zumind€!St mal anhö­
ren . InterPssant "'äre auch 
zu erfahrt."n, 1-1ie man denn 
vom Sicherht:>i tsaspekr: üller 
unterbezahlte Beamte 
denkt? 

Jo) Auch hier stimmt:>n tvir 
voll zu. Die Versorgung 
des Beamten sollte auch 
nach dem 6o. Lebensjahr 
voll gesichert sein . 

11) Hier sprechen uns die 
Beamten direkt aus dem 
HPrzen . Die ärztliche Ver­
sorgung in derAnstaltist 
nicl1t gerade d1.e beste. 
Speziell zu diesem Thema 
sind schon lange Berichce 
und Artikel geschrieben 
worden. Geändert hat sich 
deswegen aber nicht viel. 
~'lir hoffen 1-1eiter und .... 
... . beren . 

12) Die hier aufgezählten 
Begr~ffe, so meinen wir, 
fallen noch/auch unter das 
aufgeführte Leistungsan­
gebot von Nr. 2 . Ja , - den 
gesetzmäßigen Rang bitte. 
Dieser dürfte dann so 
ziemlich an erster Stelle 
liegen. wenn man Resozia­
lisierung erreichen will, 
dann nur über diese Be­
griffe . Auch in diesen Ta ­
gen gehört eine Ausbildung 
dazu, festen Fuß in der 
Gesell s chaft zu fassen . 
Ausbildung und Arbeit 
schlechthin sind ein Mit­
tel dazu. 

13) Zwischen freien l1i tar­
beitern - sie le~ten mei­
stens eine Gruppe - und 
den Anscaltsbeiräten, 
sollte man zuerst einmal 
eint:>n dicken Unterschied 

8 

machen. Daß die zuersc ge­
nannten nichtsmit dienst­
lichen Angel~genheiten zu 
tun hahen, auch für dic 
Zukunfc nichr:s zu tun ha­
ben t·J(>rd • ."n, 'h~rste.'J: sich 
von selbst und ist ~lar 
ausgedrückt . Die !lnscal ts­
b?iräte dagegen sollr::f"man 
aus einer anderen Perspek­
tivP bntrachcen. Dicnscli­
che Encscheidungen qcnen 
sie nur insofern er:v;as an, 
als es 1.hre Aufgabe ist. 
SiP sollen vermittlPr z:·:i­
schen (jffent.!.ichkei:. und 
Vollzug sein. Informieren 
sollen sie dH• L<;·Ute drau­
ßpn, und Vermit t 1 er soll­
tPn sie sein, ztdsr.hen den 
Gefangenen und dem Senat. 
Dazu gehört naturlich, auf 
bestehende, unzulängliche 
dienstliche Entsche~dun­

gen- zum NachtPil vo:Jin­
haftierten - aufmPrksa~ 

zu machf:'n; zu 
sie rückgängig 
oder generell 

versuchen, 
zu machen 
schlechte 

Zustände verander;l zu h~ 1-
fen. Inso;.tei r darf man ih­
nen n~chr:: verbiet n, dlen­
stliche Belange zu kriti­
sieren . 

Zur Zeit - und von uns 
mit: einem "Leider" i-commen­
tiert - sind sie so gut 
wit." machtlos und diener, 
nur als Aushängeschild. 
l1i t ihnen wird der - zuq -
gebe:1 kleinen - Gruppe !:l­
teressierter, Sand in.dir: 
Aug~n gestreut . Anders 
können wir es hier nichr: 
sehen . Al$0 biete: nichr 
noch l·teiter dio Be:-:egz.:.ngs­
freiheir: dieser L~Ut:t:> ei!1-
schränken. 

14) Ein dicker Hund, der. 
wir nicht screicht."ln !-101-
len. Uns reicht scl:on äil"' 
Personalführung hier dr i:-:­
ne!1. Eine Hierarch:..e, d.!<~ 

dem Einzt:>lnt=>n uul· qt=>sL:a::­

tet sich anzupassPn od.r 
zu gehen . 



- --

1 5) Ein sc:>hr guter Vor­
schlag . Viell~icht würde 
dann die Stimmung unter 
ue>n Vollzrtqsbediensteten 
t·lieder hf?ssAr . Teilwe~se 

l(•hen sit? in der gleichen 
SrraBsitua _on wit=>die In­
h<Jfti, •rt2n; keinPr traut 
so rlC'I~"ig dem anderen . 
Sar.h 1. ~, , so meinen 111ir, 
tvcire b(•sser durrh "fach­
lich" ZU P.rSr.>CZFn . 

J(,J Nir sincl der Meinung, 
daß 12 Nonart ausreichen . 
Sc/Jon jt'tzt haben die Neu -
1 inqP c>s sch1-1er - ver­
flixt srhwPr, dc1s Erl••rn­
t·. in kurz(•'(' z,Jj t tviedtJr 
zt: Vr"rqp~::;••tl . D•'r vorllan­
r], •rJo.• , :il r.~r·• Bf?amtens tamm 
sorgt dafiir, daß nPue Vor­
sr. 11 UTJClf>ll J. Jeen oder ein­
fach t:nqagc'mt•nt. nicht 
lnnqr• vor'?a'1dPn bleiben . 
Grau ist ebt...n ulle Theo­
rie . Wie sähe es denn da 
•'rsc bt?i Piner Ausbil­
dungszt.'i t von 24 Monaten 
aus? Einfach nicht auszu­
fk•nken . 

Dacp"gen so 11 te man das 
Au~hildungsprogramm tat ­
sbchlir•h c>nveitern . Die 
vorhandPne Praxis in Ver­
hlndung mi~ zus~czlicher 

/lushildung, läßt hoffent­
lich de'1 Auszub..i.ldt:'nden 
auf d~m Boden der Tatsa ­
ril<>n . rvi r hoffen, daß das 
dt?m hi.•r E1nsi r:z.:>nden zu­
gute kommt . 

1 7) Aher na cur 1 ich . Hof­
f,,ntl ich v1ird dann praxis­
l)("zogener gebaut . N1 cht 
v~rbaur. Es komm~ 

i::Jmt?r so vor, als 
einem 

ob die 
r.-=>dn:,:. Hand nic1Jt :.;ei.3, 
t·las die 1 inke gerade tut . 
FÜr Beruhigungszellen 
troczdem das Haus abgeris­
sPn r.-1erden soll - ist Geld 
vorhanden. Fur die langst 
fälligen StPckdosen , die 
zum LPidr"1esPn aller noch 

BERICHT MEI NUNG 

immer nicht installiert 
wordPn sind, scheint es 
niP ganz zu reichen . (Wo­
bei 'lier der fehlende >·lil­
lP wohl noch stärker ins 
Gewicht fällt als die f.fi t­
cel, die jetzt wohl doch 
zur Verfügung stehen.) 
DabPi könnten die Beruhi­
gungszellen leer bleiben, 
wenn das Leben - dazu ge­
hören auch die Steckdosen 
- dem draußen v1ei tgehenst 
angepaßt werden •o~ürde . 

18) Hier müssen wir uns 
ganz klar distanzieren. 
UngerechtfPrtigt tvaren 
PVPntuelle Anschuldigungen 
norh niP . Im Gegenteil. 
Gerade wo Beamte betroffen 
.sind, v1ird nicht nur re­
cherchiert, sondern regel­
rPcht alles in seine Be­
standteilP zerlegt , ehe es 
gedruckt 1-1ird. (Viele Be­
richte Inhaftierter sind 
so - manchmal mit einem 
lPider - ~n den Mallkorb 
ger.-1andert) 

r·lir sind eine Gefange­
nenzeitschrift, des~vegen 

schon am Vollzug, den Vor­
kommnissen im selben, so­
wie am Gefangenen interes­
siert . Wir sehen - und 
füh lPn - am bt?scen, r.-1as 
sich hier so t~glich ab­
spiPlt . Nicht immer kann, 
v1as hier passiert , auf das 
RuhmPsblatt der Beamten 
geschrieben werden . "Es 
sind halt Menschen, wie Du 
und I eh", würde der "Insu­
laner" gesagt haben. Nur 
herrscht hiPrebenein be­
sonderes Gewaltverhältnis . 
Wir - die Gefangenen -
sind es, die unter der be­
sonderen Gev1altverteilung 
sehr oft zu leiden haben -
nicht die Beamten . Nein, 
sie sind es , die den Druck 
ausüben . 

Wenn wir also in unse­
rer Gefangenenzeitung sehr 
oft krit~sieren, dann hat 
das mehrere Gründe . Er­
stens sollen die Beamten 
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auf · besondere Zustände 
hingewiesen werden. Even­
teulles Nachdenken hervor­
rufen. Zweitens sollen die 
Gefangenen merken, daß 
nicht nur Ohnmacht vor­
herrscht, sondern ihre Nö ­
te irgendwo - und wenn es 
nur in der hauseigenen 
Zeitschrift ist, Gehör fin ­
dPn. 

Noch r,.;ichtiger aber er­
scheint uns, Transparenz 
nach draußen herzustellen . 
Aufmerksam zu machen . 
Vielleicht sogar etwas im 
Denken des Einzelnen, ge­
genüber dem Strafgefange­
nen, zu verändern . Auch 
stehen wir nicht zu allem 
konträr, was von der An­
scalcsse~te kommt. Noch 
weniger aber ver stehen tvir 
uns als Sprachrohr der 
Leitung dieser Anstalt . 
Unzensiert und "frei",das 
sind tvir. 
Und außerdem . ... . . ... sehr 
stolz darauf. 

19) Demkönnenwirnurbei ­
pflichten . Wie sieht es 
eigentlich - da wir schon 
mal dabei sind - mit ei ­
nem zusätzlichen Rechts­
schutz fur den Inhaftier­
ten, während seines Auf­
enthaltes hier aus? Aus 
Unkenntnis werden viele 
Sachen hingenommen , die 
man sonst durch Anwälte 
kl~ren könnte . Doch ~;er 

von den armen Knackies 
hat schon die finanziellen 
Möglichkeiten, einen An­
walt einzuschalten? Ein 
zusätzlicher Rechtsschutz 
wäre auch für den Inhaf­
tierten von Vorteil . 

2o) Konzeptionen werden 
ständig auf Durchführbar­
keit kontrolliert. Bei 
Eignung wird der Senat 
nicht zögern, seine Zu­
stimmung zu geben . Das 
wissen wi r aus Erfahr ung . 

- war-
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AcH Du LIEBER ScHRECK ! 

oder : 

Ich muß zur ~1aterialausga­
be . 

- l<.lOI!r.I'AI'\!t .. ANbe 1... -

(wru· _.6r~~~.i.IC .. T"'-A.Iti'N) 

\.Jer von den Inhaf tier­
ten bisher immer der Hei­
nung war, die Kalfaktoren 
\o~ären besonders geizig bei 
der Materialausgabe- oder 
ihnen sogar unterstellte , 
alles für sich zu behal­
ten - , dem sei hiermit ge­
sagt, daß er sich auf dem 
Holzt.;rege befindet . 

Es mag gewisse "Horter" 
geben, aber sie sind in 
de r Minder heit ; ja - fal­
l en kaum ins Gewicht . 

\.Jie der Zufall es '"oll­
te, mußte ich heute zur 
Haterialausgabe : uns waren 
die Reinigungsmittel aus­
gegangen (auch unsere Räu­
me machen sich nicht von 
selber) und so lernte ich 
unge\o~oll t die dortige Pro­
zedur kennen . 

Ich wollte, ich hätte 
nicht . Da mir anschließend 
de r rest l i che Tag verdor­
ben tllar . 

Die Räume der ~aterial­
ausgabe befinden sich über 
der Küche~ in der Nä he der 
Br otstube . 
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Vor mir eine lange 
Schlange wartender Gefan­
gener und ihre begleiten­
den Beamten. 

S timmenge\Jirr um mich 
herum. Langsam, sehr lang­
sam geht es von,•ärts. Je 
näher ich an den proviso­
rischen Schalter komme , 
desto klarer wird das 
Srinnnenget.,irr. Nan kann 
jetzt Flüche d~r Gefange­
net1, humoristische Kommen­
tare der Beamten, vonein­
ander unterscheiden. nie 
Situation klärt sich lang­
sam. Anscheinend ist hier 
nicht genug Reinigungsma­
terial vorhanden. 
Sparmaßnahmen also auch 
hier? Auf Kosten der Hy­
giene? 

Vor mir steht nur noch 
ein Beamter mit seinem 
Kalfaktor . Er hält eine 
Liste in der Hand, auf der 
die so dri~gcnd be~ötig­
ten Reinigungsmittel ste­
hen. 

Hinter dem Schalter, 
ein zierlicher Mann, der 
anscheinend das Kommando 
hat . Auch er hat ei~;en 

Kalfaktor zur Seite, · der 
die angeforderten Sachen 
zu holen hat . 

Vor mir wird die ''Spick­
liste" abgelesen. Beglei­
tet von einem, wie es 
scheint ewigen, Kopfschüt­
teln. 

"Hab ich 
ich nicht! 
nicht"! 

nicht! Kann 
Braucht ihr 

-
11Zehnmal davon, bitte 11

• 

-
11Nein, zweimal reicht 

vollkommeo 11 ! 
Der Beamtf! vor mir wird 

immer kleiner , demütiger . 
Eventuell ist es die­

ser Prozeß, der den an­
sonst zierlieben Men­
schen hinter dem Schalter 
zu einem Riesen, zu einem 
richtigen Bullen , anwach­
sen läßt. Eine Fata Norga­
na? Hier in Tegel? ~ir 
kam es jedenfalls so vor . 
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Von 28 - auf der Liste 
stehenden - dringend be­
nötigten Artikeln, ergat­
terte er ca. acht. 

So genau konnte ich 
nicht zählen, da mich der 
be\roßt forcierte Demüti­
gungsprozeß so in Atem 
hielt, daß ich mich nicht 
mehr recht konzentreircn 
konnte. 

Statt die benötigten 
Sachen zu fordern, als nun 
die Reihe an mir war. ging 
ich to1eg. 

Im Weggehen hörte ich 
noch den Nächst~n. in de­
voter Haltung Stehenden, 
demütig fragen: .. H~ittl!n 
Sie denn nicht, bitte. 
doch ... 11 ? 

Wieder in der frischen 
Luft angelangt, atnete ic-b 
erst mal tief durch. ~ein 
Gott, hört das denn nic> 
auf? 

Ich kann jetzt Kalfak­
to~en verstehen; die sich· 
lieber in den Ruf eines 
"Horters 11 bringen lassl.!n, 
ehe sie gewillt sind sich 
freiwillig dieser Proze­
dur zu unterziehen. \Jcnn 
wir auch als Strafgefan­
gene sehr wenig unser Ei­
gen nennen dürfen, so 
sollte man uns doch zu­
mindest unseren Stolz be­
lassen. 

Denn auch wir sind im 
Grunde nur Menschen wie 
du und ich. 



Wie "SICHERHEIT" das -

GEGENTEIL bewirken kann 
"Wo Schilf ist, da ist auch Wasser . 

Wo Rauch, bestimmt auch Feuer " 

Diese BinsenweishPit 
RehPint ein Leitmotiv der 
Tege1er Sicherungsgruppe 
zu seir . ~nhl jedem Hin­
weis - besser Denunzia­
tion -, oft nur als Han­
delsLl>j~kt i. 1 Tausch ge­
gen Vollzugslockerungen 
gegL~ben, \vi rd bl indt-..'iitig 
und mit unermildlichem Ei­
fer n~chgegangen . Da wer­
den ungeahnte Kräfte im 
\vahrstl:.'n Sinne des \-lortes 
freig~sl:.'tzt : Hafträume 
vli l I ig ausPinandergenom­
men, geradezu unbewohnbar 
gemacht . Dabei \·lird völ­
lig ilhersehcn, wie sehr 
Rci1nn räumliche Aspekte 
mensc liches Verhalten 
beeinflusstn k~nnen . 

Ist der Verlust einer 
relativ behaglichen Ein­
richtung gerade fUr den 
Inhaftierten schlimm ge­
nug, wird es flir den Be­
troffenen geradezu fatal , 
wenn er für Wochen oder 
~1onat0 auf der sog . Si­
cherheitsstation isoliert 
tJird oder gar a::1dere Nach­
teile zu erdulden hat . 

Verlangt der Betroffe­
~e tn ateser Situation 
einen "besch\o~erdefähigen 
Bescheid " der Anstalts­
leitunb. wird ihm oftmals 
eine lapidar~; "Begrilndung" 
gegebl"n , z . B.: "Amtlich 
tvurd~ bekannt, . . . " oder 
"Aufgrund ei ~es Hi mvei ­
ses" . \.feiß sich der Be­
troffene als Opfer einer 
Intrige nitht schuldie, 
so befallen ihn in der 
Regel Ohnmacht- aber auch 
~~u cg~fühle . Es kommt dan~ 
oft ~u eint-r Kettenreak­
tion, die einmal mehr den 
Teufelskr eis schließt . 

(Gracian) 

Hoffnungslose Optimi­
sten werden in dieser 
Situation bemüht sein, 
über die Anstaltsleitung 
den Namen des Denunzian­
ten zu erfahren, um sich 
der Vorwürfe besser erweh­
ren zu können, evtl. auch 
einen Rechtsanwalt ein­
schalten. Darüber verge­
hen Wochen oder ~onate, 

ohne daß ein Erfolg sicht­
bar bztv . die persönliche 
Lage verbessert wird . 

Es empfiehlt sich nach 
Erhalt des beschwerdefä­
higen Bescheids - lnner­
halb der vorgeschriebenen 
Fr ist von zwei Wochen 
(§ 112 Abs . I StVollzG) -
einen Antrag auf gericht­
liche Entscheidung gern. 
§ 109 StVollzG zu stellen. 
Die Strafvollstreckungs­
kammer (StVK) ist sodann 
verpflichtet den Sachver­
halt aufzuklären (§ 115 
StVollzG) . 

"Die Erforschung und 
Feststellung des Sachver­
halts erstreckt sich auf 
sämtliche entscheidungs­
erheb] ichen Tatsachen" 
(Beschluß des OLG Celle 
vom 29 . 7 . 1978 - 3 ~"s 
220/78 StrVollz), mehr 
hierzu: Calliess/MUller­
Dietz, Konnn. StVollzG 
Rdnr. 3 ZU§ 115 . 

Die StVK ' n können je­
doch der herrschenden 
~einung nach, die Leiter 
der Vollzugsanstal ten 
nicht zur Namenspreisgabe 
ihrer Informanten ver­
pflichten . Hierzu ist der 
nachstehende Beschluß des 
OLG Frankfurt vom 11 . ~ 

1980 - 3 \..'s 297/80 (Straf­
vollzug) von besonderer 
Bedeutung : 
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"Gründe des öffentli­
chen Interesses oder der 
Sicherbei t und Ordnung 
der Vollzugsanstalt können 
im Einzelfall die Möglich­
k~it der Sachaufklärung 
in zulässiger ~·:eise ein­
schränken. Allerdings muß 
der Beweiswert von Anga­
ben, deren Urheber dem 
Gericht unbekannt sind, 
besonders kritisch gepr üft 
werden und bedarf der Be­
stätigung durch get·Jichti­
ge Indizien". 

Aus den Gründen: "Kön­
nen somit im vorl. Fall 
die Erklärungen dor bei­
den Gefangenen (hier han­
delt es sich um zwei In­
formanten des Anstalts­
leiters, Anm. der Red . ) 
auch ohne Preisgnbe ihrer 
Namen verwertet werden, 
so bedeutet dies jedoch 
nicht, daß sich die StVK 
damit begnugen durfte. 
Denn der Beweiswert von 
Angaben , deren Urheber 
dem Gericht und den davon 
betroffenen Verfahrensbe­
teiligten unbekannt sind, 
muß besonders kritisch 
geprüft werden und bedarf 
sor,.;e i t mögl i eh, der Be­
stätigung durch gewich­
tige anderweitige Indizien 
(vergl. BGHSt 17, 385- 386; 
Gollwitzer, in Löwe- Ro­
senberg, StPO, 23. Aufl., 
§ 250 Rdnr. 26). Andern­
falls verletzt das Gericht 
seine Pflicht zur umfas­
senden Sachaufklärung" . 
(Entnommen: Neue Zeit­
schrift für Strafrecht, 
Heft 3 , 1981. S. 117/118). 

Erfahrungsgemäß ordnet 
die Anstaltsleitung nach­
dem sie von der StVK zur 
Stellungnahme aufgefor­
dert t\lird, die Rückver­
legung in den Normalvoll ­
zug an , läßt es erst gar 
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nicht auf einen für sie 
nega t iven Bescheid ankom­
me n . Es sei denn , es ist 
tvi rk 1 ich "Feuer" vorhan­
dt?o . wo "Rauch" angezeigt 
trurde . Doch dies wird der 
Betroffene selbst am al­
lE>rbesten wissen . 

Das Nachrichtenmagazin 
' DER SPIEGEL' berichtete 
vor einiger Zeit über den 
Sicherheitsbeauftragten 
einer Hamburger Vollzugs­
anstalt , der einem Gefan­
genen einen Geldbetrag 
übergab, damit dies~r Ha­
schisch von einem ande­
ren Gefangenen kauft, der 
von dem Sicherheitsbeauf­
tragten verdächtigt wurde, 
Handel mit Haschisch zu 
betreiben. 

In der Hauptverhand­
lung tad~ lte der Gerichts­
vorsi czende das Vorgehen 
des Sicherheitsbeauftrag­
ten und sorgte für die 
Einleitung e\nes Ermitt­
lungsverfahrens gegen den 
Beamten . 

Derartige Vorfälle sind 
aus Berlin nicht bekannt . 
Jedoch sollen Berliner 
Gerichte mehrfach ihr Be­
fremden über die Arbeit 
der Tegeler Sicherungs­
gruppe geäußert haben. 
Diese Vorhaltungen tragen 
offensichtlich keine 
Früchte . 

Das Vorgehen der SicJ,e­
rungsgruppe stütze sich 
auf § 4 Abs. 2 StVollzG . 
Uier nach kann der Gefan­
gene schließlich allen 
Beschränkungen unterwor­
fen werden, "die zur Auf­
rechterhaltungder Sicher­
heit oder zur Abwendung 
einer schweno~iegenden Stö­
rung der Anstalt unerläß­
lich ist" . 

Der Regierungsentt.,rurf 
zu § 4 Abs . 2 StVollzG 
sah klarer aus : "Er (der 
Gefangene) unterliegt den 
1n diesem Gesetz vorge­
sehenen Beschränkungen 
seiner Freibei t", damit 
~ollte dem alten Gewalt-
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TEGEL - INTERN 

verhältnis hegegn2t •,•er­
den. Der En rwurf schei. ter­
te jedoch an dem energi­
schen Widerstand des Bun­
dE'srates. dessen Forderun­
gen weit extrPmer waren . 
Schließlich gelangte man 
zu der geltenden Kompro­
mißformE' 1. mit der es sich 
leben ließe, \vürde sie 
nicht allzuoft mißbraucht 
werden. Insbesondere da­
durch, weil der Leicer 
d~r Sicherungsgrupp~ ein 
immtr offenes Ohr fiir 0!'­
nunzianten hac. wa~ wahr­
lich nicht d~n Frieden in 
der Anstalt fördert . In 
anderen Vollzugsanstalten 
\vird mit "Information~n" 
von Denunzianten durchaus 
andt!rs umgegangen als in 
Tege 1 . 

Selbstredend soll und 
muß dem öffentlichen In­
teresse und damit verbun­
d~n dem der Sicherheit 
und Ordnung in der Voll­
zugsanstalt nachgekommen 
werden. Nur sollte nach 
der AbsagP an rlen Venvabr­
vollzug der Konflikt zwi­
schen Sicherheit und Ord­
nung einerseits und Reso­
zialisierung anderseits 
im Zweifelsfall , von dem 
hier die Rede ist, zu­
gunsteo der Erfüllung des 
Vollzugsziels (§ 2 StVoll 
zG) entschieden werden . 
Allein unter Beachtung 
di-=ser ;.taxime läßt sich 
langfristig die Sicherheit 
und Ordnung in der Anstalt 
aufrechterhalten . Gleich­
zeitig werden auch Erfol­
ge bei der Senkung der 
Rückfallkriminalität zu 
vprzeichnen sein . 

Gefangene , die ein 
ec1tes Sicherheitsrisiko 
bedeuten , stellen unhe­
stritcen eine unbedeuten­
dE> Ninderzahl im Vergh•ich 
zu der Gesamtheit der Ge­
fangenen dar. Dem Inter­
esse der Sicherheit und 
Ordnung isc es mit Be­
stirrantheit abträglich, 
wenn relativ ruhige Ge-
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fangt-nP - ..... ie geschehen -
für ~·Jochen oder :-lona tEe­
auf ein~ Sicherh~itssta­
tion oder sogar für di~ 
Dauer eines Jahres (und 
länger) in die Cnt~rsu­
chungshaftanstalt ~oabit 

verlegl werdun und dort 
in den Häusern I und Il 
Tag J ••r Tag dt'r.l 
prak[izierten 23-Stu~aen 
Einschlußvollzug unter­
tvorfen sind . 

Nach einer anscheinenrl 
beliebig lang bemessenen 
Frist wird der Betroffene 
dann wieder in den ~or­
malvullzug rückverlegt . 
Zurück bleibt Frusr. nicht 
allein bei dem Betroffe­
nen. sondern bei allen 
Gt'fangenen . die ~rk~nnen, 
daß t>ine> snlch~ ''Behand­
lung" vom Zufallsprinzip 
bzw. der ~ißgunst des 
lieben ~achbarn abhängig 
ist . 

Daher frazt sich , w~nn 
endlich nachstehende ver­
fassungsrechtliche Fun­
dierung Eingang in di~ 
Gedankengänge bestimmter 
Vollzugsbediensteterhält : 

"Dem Gefangenen sollen 
Fähigkeit: und l·Jillen zu 
verantt·Jortlicher Lebens­
führung vermittelt :.;er­
den, er ~oll es lernen, 
sich unter den Bedin~run­
gen einer freien Gesell­
schaft ohne Rechtsbruch 
zu behaupten, ihre Chan­
cen tvahrzunehmen und 1hrt 
Risiken zu i>estehen . ' 
Diese AufRabe de~ ~ollzu­
ges, "diP ..Jrundlage f.:r 
die Resozialisi~run~ zu 
schaffen", führt das B\.t?r 
fG auf das "St>lbscvc:.r-
ständnis einer Gc:.mein-
schaft" zurück. ''die d1c. 
.'·!Pnschem!Ürde in de:: Hi c­
telpunkt ihrer Cvertord­
nung stellt und dem So­
zialstaatsprinz ip ver­
pflichcet isc" lB\/r:rf.:;E 
35, 235). Dern~ach treffen 
Intt>rt?:-;st> dt?~ G.dang;etwn 
an ~einer RPzial~n (Wi~­
der)-Eingli~derung ~nd 



-- --

Intl•r.,.ssc der Allgemein­
h~it am AusglPich so­
zi~l~r ß~nacht~iligungen 

sowi0 3n der VerhUtung 
w0it~rer Straltaten im 
( R~-) Sozialisierungsziel 
zusnmmen : "Vom Täter aus 
gesc· '1en c:n1ächst dJLSes 
Inton-•ss~· an d<·r R•-?so­
zialisierung aus seinem 
Grwulr~~r11t aus Art . 2 Abs . 
1 in v.~rl>indunq mit Art . 1 

Gli. VofJ dpr r;,•meinschatt 
a11s hecrdcht:t"t ver langt 
<.las Sozialsta<Jtspz·inzip 
sr.:.;tlich•• Vor- und Für­
sol q ... fur Grupp(~fJ der Ge­
s.·llsrhaft, die: auf Grund 
P• rsönli ·r,,•r Sri-JwächP 
od. r Schuld, Unfähigkeit 
ocl.•r cJt'S<>llsclJaftlicher 
R.•nachc,,i 1 iguna in ihrer 
P• z-son liehen und sozialen 
Entfaltung behindert sind; 
dazu gehörtn auch d;t, Ge­
f anq~·nPn und En t 1 asso.•nen . 
Nif'/!t: zuletzt uient die> 
R(>sozial1sierunq dem 
Schutz d~?r G•'meinschaft 
S•·ll1st: cli<""Se hat <.:'Ül un­
mi ttc-lbares..: i J <'SInter­
··ss,• dar an, daP. dc r Tä­
t••r nicht tvit?d<-'l" rückfäl -
1i<J ···ird und t.;rueut seine 
,\Ji tlltirgt~r OdPT die Gr-'mC"'in ­
sr!Ja Ft sc:hädigt" "BVerfGE 
r I 23i>J. Diese verfas­
sungsrerllt lieh~ Fundil .. rung 
d~s RP~02ia11sierungsge­

dalk~ns läßt fUr d~n Ge­
iang~nen sogar einen "An­
spruch auf Ref';ozialisie­
::-u .. g" .:>ntstehen (BFl!rfGE 
45, 187- 239-) Calliess/ 
~1ii 1 1 e r- D i e r z . Komme n t a r 
St\'ollzG Rdnr . 31 zur Ein­
leitung. 

-kur-

Zu vorstehendem Arti­
kel ver:veisen t.;ir auf ei ­
nen Bericht des Tagesspie­
gels' vom 1~. September 
1981 : "Rauschgiftprooleme 
hinter Gittern", den Sie 
im Pressespiegel (S. 14) 
nachlesen können. -red-

INFORMATION 

R U H R - U N I V E R S I T Ä T B 0 C H U M 

LEHRSTUHL FÜR KRIMINOLOGIE UND STRAFVOLLZUG 

Prof. Dr. Jur . Günter Blau 

!'iissenschaftlicher Assistent 
Dr . Heinz Baumann, Bochum 

Forschung zur sozialen 
Lage Straffälliger und 
Konsequenzen fUr den Be­
handlungsvollzug. 

Mit dem Inkrafttreten 
des neuen Strafvollzugs­
gesetzes {1 . 1.1977) ist 
die Behandlung der Inhaf­
tiert<n im Hinblick auf 
eine dauerhafte iviederein­
gliederung in den Mittel ­
punht der Vollzugsbestre­
bungen gerückt worden. 

Die Zielsetzung des Ge­
setzgebers geht dahin , den 
Vergeltungsgedanken aus 
dem Vollzug zu verbannen; 
Vollzugsziel ist vielmehr, 
den Gefangenen fähig zu 
machen, künftig in sozia­
ler Verantwortung ein Le­
ben ohne Straftaten zu 
[ühren ( § 2 Sc Voll zG) . 

N0ben dem sich daraus 
ergebenden vollzugsimma­
nenten Zielkonflikten , 
die hier jedoch nur ange­
deutet werden können , 
durfte für die Vollzugs­
praxis die Realisierung 
ein~s angemessenen Be­
handlungsvollzuges wohl 
die zentrale Aufgabe der 
BoPr Jahre sein. Neben 
finanziellen , baulichen 
und personellen Engpässen 
fPhlen weitgehend noch Be­
handlungsprogramme und 
Förderungsmaßnahmen , vor 
allem fur den Normalvoll ­
zug . Wo sich hier aus der 
defizitären sozialen Lage 
der inhaftierten Straffäl ­
ligen entsprechende An­
satzpunkte für die Behand­
lung von Scrafgefangenen 
ergeben , soll im nachfol ­
genden aufgezeigt werden . 
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I . AUSGANGSSITUATION 

Re~ozialisierungshilfe 

mit d~r Zielsetzung einer 
dauerhaften Wiederein­
gli~derung der Straftäter 
muß auf die spezielle Not­
lage der Straffälligen ab­
gestellt sein, um adäqua­
te, d.h. der Problemlage 
gere~ht werdende Hilfen 
leisten zu können . Ent ­
sprechPnd dieser Prämisse 
ergeben sich zwei zentra­
le Arbeitsthesen , die die 
zu behandelnde Problematik 
aufzeigen und das Problem­
feld abgrenzen : 

Straftäter sind gegen­
"iber der Normalpopula­
tion benachteiligt , 
insbesondere hinsicht­
lich, Familien-, Bil­
dungs- und Berufsstand; 

für eine erfolzreiche 
Resozialisierung sinc 
bestimmte Vorausset­
zungen erforderlich, 
durch entsprechende 
Hilfsmaßnahmen zu 
schaffen . 

Der Diskussionsschwer­
punkt ist demnach darauf 
abgestellt , ausgehend von 
der spezifischen sozialen 
Lage der Straffälligen De­
fizite im Ver gleich zur 
Normalpopulation herzu-
stellen und adäquate 
Hilfsansätze vornehm-
lich für den Strafvollzug 
aber auch für den nachge­
henden Bereich - aufzu­
zeigen. 

Fortsetzung S. 16 
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Rauschgiftprobleme hinter Gittern 
Sechs Häftlinge schnitten sich aus Protest die Pulsadern auf 

Von unserem Korrespondenten 
pl. Hamburg. Sechs Hiiltlinge der Hamburger 

Strafanstalt Fuhlsbüttel, die auf einem vom 
übrigen Vollzug isolierten Trakt unterge· 
bracht slnd, haben sich am Sonntagabend 
k:.rz vor EUlschluß in den Zellen die Puls· 
adern aufqeschnitten. Einer von ihnen befand 
sich am i'viontaq noch im Krankenhaus. Kach 
Angaben der Hamburger Justizbehörde han­
deil es sich um eine .spontane Aktion'·, mit 
der dje Hälilinge erreichen wollten, daß sie 
aus dem Trakt wieder zuruck in den Normal­
vollzug verlegt werden. Sie waren wegen des 
Vorwurfs des Drogenmißbrauchs in den San· 
dertrakt gelegt worden. Sie meinten, man fan· 
ge nur die Kleinen, die Großen lasse man lau­
fen. 

Drei der beteiligten Gefangenen waren be­
reits in psychiatrischer Behandlung. Fur den 
demonstrativen Charakter der Aktion spricht 
nach Angaben der Justizbehörde, daß die 
Häfilinqe zum einen sofort den Schalter für 
die Noilampe gedrückt hatten, zum anderen 
damit rechnen konnten. daß schnell ein Beam· 
ter in den Zellen au!tauchen wtirde, weil die 
Zellenschllt~ßung unm1ttelbar bevorstand. 

Die Tatsache, daß Rauschgifthandel und 
Rauschgiftkonsum in Fublsbüttel eine ganz er­
hebliche Rolle spielen, ist in jüngerer Zeit 
mehrfach vor Gerichten aktenkundig gewor· I 
den. Ein Hamburger Richter sprach bei einem I 
Rauschgift-l'rozeß gegen Insassen im Hin· 
blick auf Fuhlsbuttel von . Mord, Drogenban-
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del, Alkoholmißbrauch und sexueller t:nter­
drückung•. In emem anderen Verfahren gerie­
ten auch Beamte der Sicherungsgruppe von 
Fuhlsbüttel ins Zwielicht und den Verdacht 
der Falschaussage. Insassen werfen ihnen vor, 
mit Hilfe von Drogen Häftlinge zu dis;~aplinie­
ren oder lniormalionen zu besorgen. In emem 
Fall bestätigten Aussagen des inzwischen aus· 
geschiedenen Anstaltsleiters Heinz·Dietnch 
Stark einen solchen Verdacht. Entsprechende 
ErmitUungen haben die Vorwürfe elfenbar 
nicht bestcitigt und wurden ergebmslos abge­
brochen. Deutlich wurden Differenzen zwi­
schen Stark, der in Fuhlsbuttel eine Reihe 
von Reformen eingeführt hat und Träger des 
Fritz-Bauer-Preises ist, und anderen Beamten 
uber den Straivollzug. 

In Gerichten bald 
Arbeit für Gefangene 

p R E S S E S p I 
p R E S S E S p I 

E G E L 
E G E L 

Tgn. HA.."fNOVER, 9. September 1\'lit 
einer ungewöhnlichen Aktion bemüht 
sich der niedersächsische Justizminister 
Schwind, Strafgefangenen zu Arbeits­
mögEchkeiten zu ,.et·helfen. ~ach sei­
nem Vorschlag werden Gefangene 
künftig auch zum Ausbau von Warteek­
ken für da:. Publikull1 in den Gerichts­
gebäuden eingesetzt. In emigen beson­
ders schlecht ausgestatteten Gerichten 
sollen Gefangene außerdem die Dienst­
z:.mmer .. besucher!reundlicher·· gestal­
ten. Federführend bei diesem Sonder­
programm ist nach Angaben des Justiz­
ministeriums vom Mittwoch die Ar­
beitsverwaltung de.r JustizvoUzugsan­
stal~ Lingen 

Analphabeten auch in Berlin 
Arbeitskreis leistet Hilie mit bescheidenen Mitteln 

Ausspruch über Hot• 
BAYREUTH (Eigener Bericht) - ,.Die ( 

daß Bayerns Gefängnisse mit Hotels verw• 
werden könnten, ist äußerst gering." Mit 
Worten ging die Veremigung "Kontakt", d 
derholt als Bürgerinitiative auf dem Feld c 
sozialisierung ausgezeichnet wurde, auf ei 
ßerung des bayerischen Justizministers K1 
lermeier ein. Der CSU-Politiker hatte nacl 
Meldung des Deutschen Depeschendiens 
klärt, es dürfe nicht so weit kommen, daß Ii 
ge Hotelkomfort genießen könnten. Die 
hätten kein Verständnis dafür, wenn mit E 
geldem ein ,,flottes und bequemes LebE 
Strafgefangene finanziert werde. Ein H 
koste heute pro Tag 70 Mark. 

Der Vorsitzende von ,.Kontakt", Sozial 
Jürgen Hübscher, betonte, Hillermeiers 
nung könne zu Mißverständnissen Anlaß 
Die Justizverwaltung habe in Wahrheit mi 
Mark zu kämpfen,um Gefangenen ein men 
würdiges Leben hinter Gefängnismauern 
möglichen. Der tägliche Verpflegungssat 
gegenwärtig unter vier Mark . .,Für ein flot 
benreicht dies nicht ganz aus", meinte Hü' 
Angesichts von Schlafsälen mit 14 oder 16 
genen, wie es sie beispielsweise in der B 
ther Vollzugsanstalt gebe,sei jede Assoziat 
Hotelkomfort unangebracht. Noch imme1 
ten 16 Häftlinge mit einem einzigen KloSl 
drei Waschbecken auskommen. 

Die Vereinigung "Kontakt", die auch m 
Wohnungen für psychisch Behinderte t 
wurde in diesem Jahr mit dem Sozialpr• 

Das größte Problem der schätzungsweise Mitteilungen, keine Veranstaltungsankündi· 
30 000 erwachsenen Analphabeten in Berlin gungen lesen. D<lZU iebt er in einer Umw1•1t, 
besteht nach den Worten eines \'orstandsmit· die ddvon ausqeht, daß jeder lesen und 
gliedes des Arbeitskreises Orientierung· und schreiben kann. Die Hemmungen, dai>ei er· 
Bildungsbille e. V. (AOB) darin, an den Rand tappt 7U werden, ddß man nicht lesen oder 
der geistigen Behinderung gedruckt -zu werden. schreiben kann, sind olt unuberwindlich bei 
Anläßtich des Internationalen Alphabetisie-
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der Arbeilssuche, dem Kontakt mit anderen 

rungstages der Unesco stellte der AOB seine Menschen 
Arbeitmüderzeit etwa 100 Le~e· und Sch1r:oib· Der Arbeitskreis Orientierungs· und Bi!· 
unkundigen der Offentliehkelt vor. Sc1• Juni dungshilte. Mitglied im Dcul~~hen Paritäli· 
1977 versucht der Verein deutschen Anaipha- sehen \VohHahrbverbdlld, ma~ht seit Jahr~>n 
beten durch pädagogisch-therapeutische Maß- pädagogtsch-therapeutü>che Hllle fur Analph,t­
nahmen _den Weg aus ihrer durch ~en An- beten in Kleingruppen mit b1s zu sech~ 
alphabetlsmus verursachten schwiengen so- Tetlnehmern. Der ArbeitskreiS befindet s1ch 
:zialen Situation zu weisen. 1 jedoch finanziell in einer labilen Lage. Unent· 

Die Ansicht ist inzwischen verbreitet, daß geltliehe Arbeit, Honorare, rtie um die Hiil!te 
Analphabetismus nicht nur ein Problem der unter den Sä'.zen !ur Volkshochschuldozenten 
Entwicklungsländer ist, sondern auch in hoch· liegen oder ABM·Krulte mit Einjahresvertra· 
industrialisierten Ländern vorkommt. In Groß· gen sind bestimmend für die Situation dieser 
britannien wird die Zahl derjenigen, die nicht Organisation. Der Arbeitskreis fordert daher, 
lesen und schreiben können, auf 2 Millionen daß die Gelder für die Arbeit des AOB in den 
geschätzt, in den ~iederlanden aui 500 000, in ordentlichen Haushalt der Senatsverwahung 
der Bundesrepublik auf eine :VIillion. Analpha- für Schule, Juq!:!nd und Sport aufgenommen 
betismus ist fast immer deckungsgleich mit werden und der Arbeitskreis fur 1982 eine Zu· 
Armut, und die Betroffenen sind nicht nur so- wendung in Höhe von 114 025 DM erhält. 
zia.l benachteiligt, sondern auch als Staatsbür- Langtristig sollien dil! AB~1-Stellen in feste 
ger nur eingeschränkt handlungsfähig. PlansteHen umgev.·andelt werden. Vom Sena· 

Auch 1m sonstigen Alltagsleben sieht sich tor fur Justiz wilnscht der Arbpitckrei<; GE>l· 
der Schreib- und Leseunkundige großen der, d<lmit mit Alphabetisierung::.kursen in der 
Schwierigkeiten ausgesetzt: Er kann nicht üll- JusllZVOIIlugsanstalt Tegel begonnen werden 
gemeine Gefahrenhinweise, keine öffentlichen kann. (Tsp) 
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hter belehrt 
1tizminister 

Aktion gegen die Isolation 
Sechs Häftlinge schnitten sieb die Pulsadern auf 

Von unserem Korrespondenten Karsten P!oo 

omfort im Gefängnis kritisiert HAMBURG, 14. September. Sechs 
Häftlinge der Hamburger Strafanstalt 
FuhJsbüttel, die auf einem vom übrigen 
Vollzug isolierten Trakt untergebracht 
sind, schnitten sich am Sonntagabend 
kurz vor Einschluß in den Zellen di~ 
Pulsadern auf. Einer von ihnen befand 
sich am Montag noch im Krankenhnus. 

ten. daß bald ein Beamter in den Zellen 
auftaucht, weil die Zellenschließung un­
mittelbar bevorstand. Lhr, 
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Bayerischen Landesstiftung ausgezeichnet. Mit 
einer Sondergenehmigung des bayeriscben Ju­
stizmirusteriums führt ste regelmäßig Ehesemi­
nare mit den Frauen von Gefangenen in der Voll­
zugsanstalt St. Georgen durch . .,Auf diesem Ge­
biet haben wir allen Grund, dem Justizministe­
rium für sein Verständnis zu danken", betonie 
Hübscher. Be-md Mayer 

Zellengenossen getötet 
Mannhelm (dpa) E' 3rh . 

gener hat in der Na~~t Ja nger Straigefan­
Mannheimer v !I zum Montag in der 
al.ten Zellengen~s:~~s:~~:~~t s~inen 26. Jahre 
Tater erklärte nach A · er gestandlge 
waltschaft M nnh . ngaben der Staatsan-

' a etm er h b · 
JJch auch das Lebe~ ne~ e SICh ursprüng-
aber .nicht mehr den M den wollen, dazu 
34 .~'- . Ut iUU geb bt• Jwmge war 1974 m St a . Der 
des an .oWei Frauen uttgart wegen Mor­
verurteilt worden S ~u 6ebenslänglicber Halt 
einhalb Jahre Str~f em pfer verbüßte zwel­
täubungsmitteln. e wegen Handeins mit Be-

Nach Angaben der Hamburger Justiz­
behörde handelt es sich um eine .. spon­
tane Aktion'', mit der die Häftlinge et·­
reichen wollten, daß sie aus dem Trakt 
wieder zurück in den Xormalvollzug 
verlegt werden. Sie waren wegen des 
Vorw·urfs von Drogenmißbrauch in den 
Sondertrakt verlegt worden. Die Häft­
linge erheben gegen die Anstaltsleitung 
und gegen die Sicherungsgruppe der 
Anstalt den Vorwurf, die kleinen Kon­
sumenten von Rauschmittel zu isolieren, 
die "großen Fische" aber ungeschoren 
zu lassen. Drei der beteiligten GeCange­
nen waren bereits in psychiatrischer 
Behandlung. 

Für den demonstrativen Charakter 
der gemeinsamen Aktion der Häftlinge 
spricht nach Angaben der Justizbe­
hörde, daß sie zum einen sofort den 
Schalter für die Notlampe gedrückt hat­
ten, zum anderen damit rechnen konn-

Die Tatsache, daß Rauschgifthandel 
und Rauschgiftkonsum in Fuhlsbüttel 
eine ganz erhebliche Rolle spielen, Ist in 
jüngerer Zeit mehrfach \'Or Gerichten 
aktenkundig geworden. Ein Hamburger 
Richter sprach bei einem Rauschgift­
prozeß gegen Insassen im Hinblick auf 
Fuhlsbüttel von .,Mord. Drogenhande!, 
Alkoholmißbrauch und sexueller Unter­
drückung". 

In einem anderen Verfahren gerieten 
auch Beamte der Sicherungsgruppe von 
Fuhlsbüttel ins Zwielicht und den Ver­
dacht der Falschaussage. Insassen wer­
fen ihnen vor, mH Hilfe von Dro;:en 
Häftlinge zu disziplinieren oder Infor­
mationen zu besorgen. In einem Fall be­
stätigten Aussagen des inzwischen aus­
geschiedenen Anstaltsleiters Heinz-Diet­
rich Stark einen solchen Verdacht. Ent­
sprechende Ermittlungen haben die 
Vorwürfe offenbar nicht bestätigt. und 
wurden ein~estellt. Deutlich 'Nurden Dif­
ferenzen ;,m·ischen Stark, der in Fuhlsbüt­
tel eine Reihe von Reformen eingeführt 
hat und Träger des Fritz-Bauer-Preises 
ist, und anderen Beamten über den 
Strafvollzug. 

Gefangene beklagen sich über 
die "Wucherpreise'" der Händler 
Waren angeblich bis zu 1 00°/o teurer als in Supermärkten 
\'o·• EDG:\R BAL"ER 
DU s s e 111 o r f (lnw). J::in Prüfer der Yerbraucher­
ZentrJ.Ie Xordrhein-West!a~cn kam dieser Tage zu 
dem Ergebnis. daß ein Händler in der Justlzvoll­
ZUf:'Sanst::tlt (JVA) Hagen .. Im Vergleich zum Super­
markt bis zu 30 Prozenl teurer Ist". In der Gefan­
genen-Zeitschrift .,Reflexe" beschwerten sich Insas-

sen der JV.\ ~lünster über zu hohe .. Burgprei'le". 
So \Vi.irde in der Anstalt etwa e-in 200-Gramm-Gias 
löslicher Kaffee 12,98 :\lark. im Supermarkt dagegen 
nur 7,98 Mark kosten. Der Gefangenenbetreuer und 
Organisator der .,Reflexe", Manfred Pokropa, sprach 
gar von Preisunterschieden bis zu 100 Prozent. 

Ge!an.;ene haben 1n der Reg~?i 
zweimal im Monat die Möglich­
keit. thren Zusatzbedar!. der \'On 
Tabak. Seife. Scbokol:.Jdt>. Schreib­
waren. Getränken. Kudwn bi~ 7U 
Zahnpasta retctll. von einem 
Händler zu kaufen, der in da~ Ge­
!än,::nis kommt. Nad1 einer Aufla­
I!C des Düsseldorfer Justizmini­
sterium~ von 19i5 sind diP von 
dE'n jeweiligen _-\n."ta11.slcimngen 
nach Au;;schreibungen aus~ewähl­
tcn Händler dazu n•rpOichtet. die 
W::tren zu ,.günstigen Praisen" an­
zubieten. regelmäßig Sonderan­
g<>botc zu machen. die Preise Aus­
zugle>lchen und Preislisten vorzu­
legt'n. Mieten brauchen die Händ­
ler tür die voruber~:ehend bEo­
nutzten Raume in den Anstalten 
nicht bezahlen. 

Immer ·wieder beklagen sich 
.. Kn:~cki<" über .. Wudlt'rprelse·• in 
den Hnftnn-<talten. Sie iühlc::n sich 
von do:n Gefiingnishändlern übers 
Ohr gehauen und lassen Be­
schwerden und Anzeigen ,.wegen 

Ausnutzens einer marktbeherr­
schenden Stellung-' los 

Die Verkäufer weisen die Vor­
würfe der .. Knastbrüder" von sich. 
So w~hrt :-ich Manfred Kuhlmann. 
der seit acht Jahren die JVA Ha­
gm beliefert, gegen die Kritik des 
.. Prüfers·' von der Verbraucher­
Zentralt!, er würde im Knast über­
höhte Preise fordern. Er nehme 
.. e;mz zi\·i!e Preise", bei verschie­
denen Artikeln sei er nur drei bis 
flinf Prozent teurer. bei manchen 
sogar billiger als in seinem klei­
nen Edeka-Markt in der Stadt. 

Im Düsseldorfer .Justizministe­
rium und in den Justizvollzugs­
ämtern Köln und Hamm zögert 
man dt:>halb. den Beschwerden 
der Gefangenen Schritte gegen die 
Hänt:!ler fol {en zu lassen, .. Gefan­
E:ene .;teilen Preisvergleiche auf 
Grund \On A!'.zeigen über einma­
li~e Sonderangebote großer Le­
bensmittelkctten in Tageszeitun­
gen an und meinen, sie könnten 
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diese Preise jederzeit auch in dP.t' 
Anstalt verlangen". erklarte ein 
Sprecher des Justizvollzugsamtes 
Hamm. 

Den Bc:unlet, im Strat\·ollzug 
~ind die regelmäßig wiederkeh­
renden Klagen der Gefangenen 
bekannt. .. Das Thema ist ein DHU­
erbrenner". verlautete au;; dem 
Justizministerium. Doch die An­
!':taltsleiter haben Schwierigkei­
Ten. überhaupt Händler zu finden, 
die im Knast verkaufen wollen. 
.. Es steigt niemand ein. weil sich 
der Aufwand nicht lohnt", wur 
von der Anstaltsleitung in Mün­
ster zu edahren. In den meisten 
.JV As ist man froh, wenn sich auf 
clie Ausschreibung überhaupt ein 
Händler meldet. Da es fast keine 
interessierten Anbieter gibt, fehlt 
a•1ch die Konkurrenz, die die Prei­
se nach unten drucken könnte. lm 
Kittchen kommen die Mechanis­
men der freien Marlüwirtschnft 
nicht zum Tragen. 
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II. SPEZIFISCHE 'lERK~IALS­

BLREICHE 

Entsprechend geht es 
bei den folgenden Ausfüh­
rungen darum, die sogenann­
te Ausgangssituation der 
Straffälligen , die insbe­
sondere Aussagen zu den 
~1erkmalsbereichen Fami li­
en-. Schul- und Berufssi­
tuation ermöglich~. dar­
zustellen. Zu den Sozial­
daten di~~er Auggangssi­
tuation liegen einschlä­
gige empirischC! Untersu­
chungsergebnisse vor, die 
durch entsprechende Sta­
tistiken des Bundes und. 
der Länder ergänzt: werden. 
Einschränkend muß jedoch 
berücksichtigt werden, daß 
ein Großteil der bisher 
durchgeführten Untersu­
chungen sich auf bestirmnte 
regionale Bereiche und 
deren Einrichtungen be­
schränken und zum Teil 
Ctuch geringe Probandenzah­
len umfassen, dennoch 
dürften sie in einem zu­
sammenfassenden Fazit 
durchaus allgemein gülti­
ge Aussagen zulassen. Zur 
Abklärung der sozialen Aus­
gangssituation der Straf­
fälligen werden im nach­
folgenden zu den grundle­
genden KaLcgorien : Schiebt­
zugehörigkeit. Schul- und 
Berufsbildung sowie Fami-
1 iens i tua t ion entsprechen­
de Untersuchungsergebnis­
s~ dargestellt und nusge­
wertet. Aus der zu diesem 
Bereich durchgeführten Un­
tersuchungen können je­
doch nur einige wenige, im 
Hinblick auf die anste­
hende Problematik wesent­
lich erscheinende, Unter­
suchungen zusamrn~ngefaßt 
werden. 

I. Schichtzugehörigkeit 

Bereits die Subkultur­
theorien, wie zumB~ispiel 
die von Cohen und Millcr, 
geh~n davon aus, daß Kri­
minalitäL besonders häu-
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fig in der Unter~chicht 
vorkommt . Ihre Annahmen 
stützen sich auf eine Rei­
he von Cntersuchungen. 
insbesondere auf die Ar­
bei ren des Ehepaar~ Glueck. 
Diese amerikanis~hen Be­
funde werden durch ent­
sprechende Untersu~hungen 
in der Bundesrepublik 
Deutschland t,t-itgehend be­
stätigt. Cnter anderem 
fand DHring einen Anteil 
von 56,6% an Arbeiterkin­
dern bei Kriminellen her­
aus; Timmerbrinc.k eruier­
te. daß Bo . O % seiner Un­
tersuchungsgruppe der Un­
terschicht entstammten; 
Ehlen kommt zu dem Ergeb­
nis, daß nur 18,7% der 
Väter der von ihm Unter­
suchten eine alsgesichert 
zu bezeichnende Berufspo­
s~t1on inne hatten, und 
nach Specht kommen 83,0 % 
der männlichen und 92,5 % 
der weiblichen Probanden 
aus der Unterschicht. 

Auch unter Berücksich­
tigung der eingangs ge­
troffenen Einschränkungen 
hinsichtlich des Aussage­
wertes der einzelnen Un­
tersuchungen bestärkt der 
zusammenfassende Üb~r­
~lick der vielfältigen 
Ergebnisse , daß eine Kor­
relation Ztvischen Schicht­
zugehörigkeit und Krimi ­
nalität festzustellen ist. 
Es en-reist sich, daß die 
übenviegende Mehrzah 1 der 
Straffälligen aus der so­
genannten Unterschicht 
und hier üben,•iegend ihrem 
unteren Bereichentstammt. 
Quensel spricht in diesem 
Zusammenhang von einem 
"sozialen Trichter", an 
derem Ende sich fast nur 
noch Angehörige der sozial 
schwachen Schichten befin­
den. 

2 . FA:-1ILIENSITUATION 

Den Ausgangspunkt b i 1-
det hierbei die Familie als 
primäre Sozialisationsin-
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$tnnz . Si0 ist die Aus­
gangsposition, in der das 
Kleinkind seine mensenli­
ehen Eigenschaften auf der 
Basis emotional~r Ge­
filhlsbPziehungen en~~~~­

kelt. wo ihm allgc~ein~ 

Kategorien der Ko2~i:ion 
und des ~ertrauens ~er­

miltelt und im ?rozeß der 
primären Positions - unc 
Statuszm.Jeisung der Aufoau 
Piner Ich-Identitä: er­
m5glicht wird. Hier ~ormt 
sich die Pers6nlichkeits ­
struktur durch die Int~r­
ukt ionvon 1::1 t~rn und Kind 
und dur~h die Verinnerli ­
chung d~r kultursp0zi~i­

s~hen Wertorientierung 
mit ihren sozialen Kon­
trollen. Untt.r dil:'serPrä­
misse ist es nicht v~r­
wunderlich, daß in allen 
Untersuchungen naht-zu aus ­
schließlich die bedeu:sa­
me Rolle der Fa~!l~e als 
dem primären Sozialisari­
onsfaktor herausg~n~ben 

wird. D~r Funk:i~,sv~r­

lust der Familie, 3eson­
ders die funktionale und 
strukturelle Desorganisa­
tion der Familie und die 
Ja raus resultierenden Aus­
wirkungen werden deutlich 
hervorgehoben in der rn­
tersuchung von Kühling , 
der zu dem Ergebnis kommt, 
daß 71,5 1. aller Strafan­
stultsinsassen aus soge­
nannt0n ges törcen Fa:1i l i ­
envcrhältniss~n ko~l:'n . 

Diese nicht geordoe:o=n 
fami 1 iiiren und sonst :gt"n 
häuslichen Verhältnisse 
werden in seiner U~tersu­
chung über~i~gend au~ den 
Tod eines Elterntei :.s oder 
auf di~ Sch~idung der ~l­
tern zurückgeführ~ . QueJ­
sel stellt fest, daß 7~ h 
der einsitzenden Stra:ge­
fangenen keine partner­
schaftlich-ehelichen Bin­
dungen bzw . familiären 
Kontakt haben . ~ach Kai­
ser trifft di~s auf 2/3 
aller Insassen zu . Einen 
besonders hohen Antc>i l der 



Probanden, die aus zerrü t­
teteo oder unvollständigen 
Familien kommen, stellt 
Specht fest . Er hebt her­
vor, daß 97 . 0% der männ­
lichen und 96,5 % der 
weiblichen Probanden aus 
gestörten Familienver-
hältnissen kommen. 
Dilhohoff geht davon aus, 
daß der Anteil aller 
Srraffälligen, die aus 
z~rrütteten Familien kom­
men oder in Heimen aufge­
wachsen sind, zwischen 
8o,O% bis 9o,O 7. liegt. 
i\~c-.1 Bomho [ f kommem 6 7, 3 7. 
und nach Gottschaldt 7o,8% 
aus unvollständi gen bzw. 
gestBrt~n Familiensitua­
l iorwn . Dt•r Anteil der 
Prohandt•n aus d icsPn Ver­
hJltniR&~n ist nach Har­
n::tck Z\.;~} I fma 1 so hoch \vh. 
d~=-r Anl~·i I aus den als 
intnkt zu bezeichnenden 
Fa•'~i I i t> n . 

Beriicksichtigc man die 
3ufgeführLen Unter su­
chungsergehnisse, die die 
B~dPutung der familiären 
Friiherlehnisse und die be­
sonder"' St~llung der Fa­
milie als primären Sozia­
liqationsfaktor heraus­
st~?llel . soistes keines­
(~lls verwunderlith , daß 
~in hohpr Anteil der ehe­
m.'ll igen Fürsorge- bzH. Er­
zi~hungsh"'iminsassen (6o-
7o Z) unter den Strafge­
fangenen festzustellen 
ist . Bei diesen Straffäl­
l i,~en ,, i rd der "Teufels­
kreis" von gestiirten Fa­
milienverhältnisssen . 
Schulv~r•agen, fehlende 
bezi~hungsweise mangel­
hafte Berufsausbildung, 
Heimunterbringung und Kri­
minalitllt besonders dra­
stisch deutlich . Es bleibt 
festzustellen, daß die 
H(~imkind~r den \veitaus un­
günsri~~n Bedingungen für 
~inP kontinuierliche und 
positiv ausgericntere So­
zialisation ausgesetzt 
sind . Ihre Si tuät ion führt 
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nicht selten zu einem so 
schwerwiegenden und nach­
haltigen Kriminalisie­
rungsprozeß, daß später 
eine Resozialisierun~ im 
Sinne eines Abbaus von So­
zialisatioosdefiziten kaum 
noch Entwicklungsmöglich­
keiten und somit Erfolgs­
aussichten offen stehen . 
Hier ist häufig durch den 
negativen Entwicklungs­
prozeß ein weiterer Rück­
fall gewissermaßenbereits 
vorprograrruniert. Diese Ne­
gativfolgen \Jerden \·JOhl so 
lange ihren Fortbestand 
haben, wie adäquate pro­
phylaktische ~1aßnahmen­

zum Beispiel auch aus Ko­
stengründen - nicht ge­
zielter durchgeführt und 
ber~its im Vorfeld der 
Kriminalität Probleme im 
Primär- Sozial isationsbe­
reich recbtzei tig und so­
mit wirkungsvoller aufge­
fangen \oJerden . Zu diesem 
Tätigkeitsfeld gehört be­
sonders der gesamte Be­
reich der Familien- und 
Jugendhilfe sowie die Er­
ziehungsberatung bis hin 
zur Ersatzerziehung 1n 
For m von Adoptions- und 
Pflegefamilien . 

3 . SCHULBILDUNG 

Auch der Stand der 
Schu lhi ldung liegt bei den 
Inhaftierten und Strafent­
lassenen deutlich unter 
dem der übrigen Bevölke­
rung . Eine Untersuchung 
von Theen über Jugendliche 
der Jugendstrafanstalt in 
Bremen ergab, daß 82,8 % 
der Probanden entweder 
eine Sonderschule besucht 
oder die Volksschule nicht 
abgeschlossen haben und 
nur 17,8% über eine ab­
geschlossene Volksschul­
ausbildung verfügen oder 
den Besuch einer weiter­
führenden Sc~ule nachwei­
sen können . Im Vergleich 
dazu wurden von den glei ­
chen Schulabschlußjahr-
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gängen in Bremen nur 21 . 3 % 
aus der Sonderschu le oder 
ohne Schulabschluß aus 
der Volksschule entlassen ; 
der weit übenviegende Teil 
(78, 7 %) verfügt also über 
eine abgeschlossene Volks­
schul- oder weiterführen­
de Schulausbildung . Ehlen 
stellt in seiner Unt~ 
chung fest , daß der Anteil 
der Probanden an Sonder­
schüler n siebenmal so hoch 
ist wie im Bevölkerungs­
durchschnitt . Als Indika­
toren für schulische So­
zialisationsdefizite und 
mangelnde Schulausbildung 
werden Schulschwänzen und 
Sitzenbleiben her~usge­
stellt . denen eine hohe 
Relevanz in bezug auf die 
Kriminalitätsentwicklung 
zugemessen wird. So zi tie­
r~n zum Beispiel Witzel 
und Ehlen einige Untersu­
chungen, die einen hohen 
Anteil von Schulschr.-tänzern 
unter den Probanden her­
ausstellen : Haffner gibt 
eine Quote von 43,6 % und 
Gruhle sogar von 58,o % 
an. Nach einer von lben 
durchgeführten Untersu­
chung kamen 86,o % der 
Schulschwänzer aus Arbei ­
ter- und Hilfsarbeiterfa­
milien . Nach diesen Er geb­
nissen scheint das Schul­
sch\llänzen als individuelle 
Abwehrreaktion zum einen 
Ausdruck der unbefriedi ­
genden Schulsituation, zum 
anderen Ausdruck mangeln­
der Norminternalisierung 
zu sein . Hier schließt 
sich offenbar der Kr eis 
dahingehend, daß Schul­
schwänzen und Schulversa­
gen ebenfalls schichtspe­
zifisch bedingt erschei­
nen. 

4 . BERUFSSTA.:.'lD 

Die schulische Situa­
tion der späteren Straftä­
ter läßt eine deutliche 
Chancenminderung hinsicht­
lich der Möglichkei ten 
des Einstiegs in das Be-
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rufs leb~n offenbar \oJerden, 
die vor allem durch un­
günstige Aussichten. eine 
entsprechende Ausbildungs­
bzw . Arbeitsstelle zu er­
halten. geprägt i:;t. 
Stutte hebt zu diesem Pro­
blemhereich vor, daß die 
Kriminalitätsbelastungs­
zahlen (KBZ) unter ju­
gendlichen Hilfsarbeitern 
fünfmal so hoch ist wie 
bei der gleichaltrigen 
Durchschnittsbevölkerung. 
Ehl~n stellt fest, daß 
48.5 7. der Probanden di­
rekt nach der Schule eine 
Hilfsarbeitertätigkeit 
aufnehmen und 72,5 % eine 
begonnene Lehre nach kur­
zer Z~it abbrechen. Kauf­
rn~ bezieht sich bei sei­
nen Angaben über den An­
teil von Hilfsarbeitern 
bzw. unge 1 ernten Arbeitern 
an den Strafgefangenen auf 
die Erhebung von Hellmer, 
der eine Quote von 82.o % 
feststellt und Heinkes , 
der einen Anteil von 
78,0 % errechnet hat . 
He llmer hebt den häufigen 
\.Jechsel des Arbeitsplat­
zes. meist verbunden mit 
einer mehr oder weniger 
langen Arbeitslosigkeit, 
hervor. Es verwundert dem­
nach nicht, daß nach Küh­
ling lediglich nur 13~·% 
der Insassen einer Jugend­
strafanstalt eine Lehre 
erfolgreich abgeschlossen 
haben . 65,0 7. eine solche 
zwar zunächst angefangen. 
später aber abgebrochen 
und 21.7% keine Ausbil­
dung begonnen haben. Eich­
meier hebt in einemam 
~1 977 vor der Straf­
fälligenhilfe Bottrap ge­
haltenen Referat hervor. 
daß von den ca. 58 ooo im 
Jahre 1976 in der Bundes­
republik Deutschland ein­
sit~eoden Inhaftierten 
rund 5o,o % keinen Schul­
abschluß und 7o,o % keine 
Berufsausbildung hatten . 
Nach Siekmann wird , bezo­
gen auf den Erwachsenen-
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vollzug . davon ausgegan­
gen. daß 5S.o % aller In­
sa~sen keine abgeschlos­
sen~ Berufsausbildung be­
sitzen. 

Die zu den spezi~llen 
~lerkmalsbereichen der so­
zialen Lage der Straffäl­
ligen insgesamt deutlich 
werdenden Sozialisations­
defizite im Vergleich zur 
~ormalpopulation ergeben 
sowohl für allgemeine In­
tegrations- und Soziali­
sationshilfLn für Straf­
fällige als abt·r auclt ins­
besonder e für spezielle 
Hilfsmaßnahmen d(.•s durch 
das Strafvollzu~sgesetz 
(St\'ollzG) vom 16. 3. 1976 
proklamierten Behandlungs­
vollzug (§§ 2.3.6 StVoll 
zG) wesentliche Anhalts­
punkte. Im Hinblick auf 
die \-:eitere Diskussion 
verdeutlichen die aufge­
zeigten Ergebnisse aber 
auch. daß unter den vor­
genannten Voraussetzu~gen 
die Quote der Straffälli­
gen aus dieser sozialen 
Schicht besonders hoch 
ist oder - anders ausge­
drückt - daß die hier auf­
geführten ~ferkmale bei der 
Personengruppe der Straf­
ftilligen überproportional 
häufig anzutreffen sind . 

III. FOLGERUNGEN ZIJ~1 PRA­
XISBEREICH 

Die Ergebnisse haben 
insgesamt gesehen die Aus­
gangst~ese bestätigt, daß 
Straftäter gegenüber der 
Normalpopulation -vor al­
lem hi~s1chtlich der Ka­
tegorie: Familienstand, 
Schulbildung und Berufs­
stand - benachteiligt 
sind . Hier sollte in Zu­
kunft verstärkt Abhilfe 
geschaffen werden . 

Grundsätzlich w~re zu­
nächst einmal anzuregen, 
daß eine Erforschung des 
Vorfeldes der Behandlung 
von Straftätern zu inten-
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siviercn ist. Dies gilt 
vor allem für die Erfor­
schung der Kri~inalitäts­
ursachc· und der RUckfall s­
bedingungcn, derPn E~geb­
nissc Grundlagen ßezi~l­
ter vorbPugender H i 1 f S?ro­
gramme sein könnte~. Es 
gilt die Prämisse . daß 
letztlich jeder noch so 
effektive Behandlungs­
vollzug und eine ~eicer­
fiihr~nde nachgehende Ei 1-
feleistung immer nur eine 
Sycrptomb~handlung sein 
kann. Effektiver und auch 
wohl inRgesamt kostenspa­
render diirf t~; dagegen die 
Ursachenb~kämpfung und 
frUhzeitigc Yilfeleistung 
in der akuten Notsituation 
sein, di~ ~inP Straffäl­
ligkeit bPreit~ Iill -~•­
fangsstadium auffängt und 
verhindert. 

Die zentralP Prohleaa­
tik. die 'ich an de~ nier 
deutlich werdenden Sozia­
l isationsdefi z1 ten für den 
Behandlungsvollzug er­
gibt. liegt in einer ent­
sprechenden Aufarbeitung 
eben der fehlenden bz~. 
mangelhaften Schul- und 
Allgemein-Bildung. im Ge­
währen von entsprechenden 
Hilfen bei Berufsförde­
rungs-, Umschulungs- und 
Arbeitsförderungsmaßnah -
men, in ~1otivationshilf~n . 
der Stärkung des Durchhal­
tevermögens SO\·Jie der 
Schaffung von entsprechc::'n­
den Ausbildung!'-, Aniera­
und Arbeitsmößlichkei~~n 
im Rahmen des Vollzugt?s 
~owie der entsprechenden 
Uberleitung für die Zeit 
nach der rnhartierup- . 
Hi~rzu ist es im Eiazc::'l­
f a 11 - vor a 11 em bei ~ur z­
inhaftierten oder bei 
Strafaussetzungen v0n 
Rest~trafen ~ur Be~ährung 

- erforderlich . daß die 
im Vollzug begonnc>nen Bi I­
dungs- oder Ausbildungs ­
bzw. Berufsf~rderungsmaß­

nahmcn über den \'ollzug 



hinaus im Rahmen der Ent­
lassenenhilfe oder der 
Bewährungshilfe kontinu­
ierlich und nahtlos fort­
gesetzt \-'erden. iinsicht­
l ich der ~!öglichkeit:en und 
GrenZb~ des nachgehenden 
Bereichs der Straffälli­
genhilfe muß gesehen wer­
den, daß im Strafvollzug 
nicht erfolgte Hilfsan­
sätze zu diesen Problem­
bereichen zu einer gra­
vierenden Verstärkung der 
Problematik des nachge.hen­
den Hilfsbereichs führe~ 

und zumeist ei~ Scheitern 
dieser Bemühungen bereits 
vorprogrannnieren. Smvoh l 
das ERfordernis nach der 
Aufarbeitung von Soziali­
sationsdefiziten als auch 
di0 NotwendigkPit deren­
ge>n Zusammenarbeit ztvi­
schen Vollzug und nachge­
hendPro Hilfsbereich be­
st:.itige'l die Arbeitsthese, 
daß für eine erfolgreiche 
Resozialisierung bestimm­
te Vosaussetzungen sowohl 
in der Person des Straf­
täters als in seiner so­
zialPn Situation erfor­
derlich sind, die es gilt 
durch adäquate Hilfsmaß­
nahmen zu erreichen. Wenn 
d~r Vollzug unter dieser 
Pr .. misse ein.en Sinn haben 
soll, dann ist dieser da­
rin zu sehen, daß die auf­
gez0igten ~angelerschei­
nungen in der Individual­
und Sozialsituation der 
Stra[täter während des 
Vollzugs der Freiheits­
str ... -,..im Rahmen eines in­
dividue::.len B0handlungs­
planPs bis hin zur Thera­
pie snt"ei.t i-lie möglich 
aufgearbeitet und später 
im ambulanten Bereich der 
EntlassenenhilfP stützend 
und heglei tend fortgeführt 
werden. Hier ergibt sich 
für den Behandlungsvollzug 
als primärer Sozialisati­
onsinstanz die zentrale 
Aufgabe, den Straffälli­
gen eine bessere Ausgangs­
basis hinsichtlich einer 
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beruflichen Re -Integra­
tion zu schaffen und ent­
sprechende ~1ängel abzu­
bauen. 

Auch bei diesem Pro­
blemkreis zeigt sich die 
Bedeutung des Vollzugs und 
seiner Austvirkungen auf 
den Bereich der Entlasse­
nenhilfe . Sollte es im 
Vollzug gelingen, bessere 
Voraussetzungen für die 
berufliche Förderung zu 
schaffen, dürfte sich 1n 
Zukunft der Faktor "Ar­
beit" sowohl auf das Zu­
sammen leben im Vollzug als 
auch auf die Wiederein­
gliederungschancen in die 
Gesellschaft positiv aus­
wirken. Wenn der Gesetz­
geber durch das neue 
Strafvollzugsgesetz die 
Vollzugsbehörden dazu ver­
pflichtet hat, im Zusam­
menwirken mit den Verei­
nigungen und Stellen des 
Arbeits- und Wirtschafts­
lebens dafür zu sorgen, 
daß jeder arbeitsfähige 
Gefangene mit wirtschaft­
lich ergiebiger Arbeit 
beschäftigt und beruflich 
gefördert, beraten und 
vermit te 1t wird ( § 148 I 
StVollzG), bedarf es zur 
gezielteren Realisierung 
sicherlich der verstärk­
ten Spezialisierung ver­
schiedener Anstalten und 
Abteilungen im Hinblick 
auf unterschiedliche Aus­
bildungs- und Arbeitsmög­
lichkeiten, um den indi­
viduellen Bedürfnissen der 
Gefangenen - besonders im 
Hinblick auf eine spätere 
berufliche Wiedereinglie­
derungsmöglichkeit - ge­
recht werden zu können. 
Es darf nicht übersehen 
werden, daß die derzeitig 
negative Situation durch 
den Vollzug und seine be­
schränkten Förderungsmög­
lichkeiten t·7esentl ich mit­
geprägt wird. Eine Verbes­
serung der beruflichen 
Ausgangssituation und des 
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individuellen Arbeitsver­
haltens kann wohl letzt­
lich nur durch eine lang­
fristige Planung und in­
tensivere Förderung, die 
bereits in der Vollzugs­
anstalt einsetzen muß, er­
reicht werden. Hierin ist 
insbesondere eine Aufgabe 
des Behandlungsvollzuges 
zu sehen, die jedoch 
letztlich nur in Zusammen­
arbeit mit der Arbeitsver­
waltung und entsprechen­
den Institutionen und Ver­
bänden des Arbeits- und 
Wirtschaftslebens gelei­
stet werden kann . 

Insgesamt ist die prak­
tische Umsetzung eines Be­
handlungsvollzuges jedoch 
derzeit infolge personel­
ler und auch baulicher 
Probleme - nicht zuletzt 
bedingt durch zu geringe 
finanzielle Mittel - er­
schwert. Die aufgezeigten 
Defizite werden im Straf­
vollzug kaum ausgeglichen, 
zumeist sogar noch ver­
stärkt . Die ~isere derbe­
stehenden Vollzugspraxis 
verursacht bzw. verstärkt 
Problemsituationen, die 
im Rahmen der nachgehenden 
Straffälligenhilfe kaum 
noch zu beheben sind. Zur 
Zeit muß di.e in den Prin­
zipien des Behandlungs­
vollzuges angestrebte Er­
höhung der Belastbarkeit. 
der Widerstandsfähigkeit, 
des Durchhaltevermögens , 
der Frustrationstoleranz 
und die Fähigkeit der Kon-

. flikts- und Lebensbewäl­
tigung des Inhaftierten 
als eine im wesentlichen 
theoretische Zielsetzung 
festgehalten werden. Sol­
len hier in Zukunft, so­
wohl im Bereich des Straf­
vollzugs als auch der 
nachgebenden Straffälli­
genhilfe, vermehrt An­
satzpunkte für entspre­
chende Aktivitäten gesetzt 
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Aus dem Abgeordnetenhaus-~ 
Kleine Anfrage Nr. 23 

des Abgeordneten Klaus­
Jürgen Schmidt (AL) vom 
8 .7. 1981 über Sozialar­
beitermangel imHaus I der 
JVA Tege 1 : 

1. Ist dem Senat bekannt, 
daß gegenwärtig im Haus I 
der JVA Tegel statt 14 So­
zialarbeiter nur 5 Sozial­
arbeiter und 1 Psychologe 
für die Betreuung der Ge­
fangenen von 11 Stationen 
vorhanden sind? 

2 . Welche Schrittehatder 
Senat bi sher - über die 
übliche Stellenausschre i­
bung hinaus - unternommen, 
um alle 14 Planstellen für 
Sozialarbeiter im Haus I 
auch zu besetzen? 

3. Sieht der Senat einen 
Zusammenhang zwischen den 
mangelhaften Arbeitsbe­
dingungen für Sozial arbei ­
ter im Justizvollzug und 
der geringen Anzahl von 
Bewerbungen für diese 
PI anste 11 en? 

4. Welche Schritte will 
der Senat konkret unter­
nehmen, um eine Besetzung 
der Planstellen in abseh­
barer Zeit zu gewährlei­
sten? 

Ant\vort des Senats vom 
15. 7. 1981 : 

Zu 1: Für die Teilanstalt 
I der Justizvollzugsan­
stalt Tegel sind insgesamt 
elf Planstel Jen des Sozi­
aldienstes vorgesehen. 
Davon sind zur Zeit sechs 
Stellen besetzt. Eine wei­
tere Stelle wird in Kürze 
besetzt werden . 

Die beiden Drogensta­
tionen in der Teilanstalt 
I werden schon seit Jah­
ren von zwei Diplom- Psy ­
che I ogen geIe i tet, von de­
neneinerzum 3o . Juni '81 
aus dem Dienst ausgesch i e-
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den ist. Diese Stelle 
konnte bereits zum 8. Ju-
1 i '81 erneut besetzt~,o,er ­
den. 

Zu 2: Neben denüblichen 
Stel Jenausschreibungen im 
Amtsblatt von Berl in wur­
den in regionalen und 
überregionalen Zeitungen 
und Fachzeitschriften ge­
zielte Stellenanzeigen 
veröffent 1 i eh t. 

Daneben \vU rde in Ge­
sprächen mit der "Fach­
hochschule für Sozialar­
beit und Sozialpädagogik 
Berl in" versucht, mehr 
Fachschulabsolventen für 
das Berufsfeld Justizvoll­
zug zu i~teressieren. 

Zu 3: Der Senat ist nicht 
der Auffassung, daß Sozi­
alarbeiter im Justizvol 1-
zug generell mangelhafte 
Arbeitsbedingungen vor­
finden . Es ist allerdings 
nicht zu verkennen, daß 
die zum Teil noch vorhan ­
denen baulichen Unzuläng-
1 ichkeiten und der seit 
längerer Zeit anhaltende 
Belegungsdruck die Erfül ­
lung der ohnehin schwie­
rigen Aufgaben des Justiz­
vollzuges beeinträcht i­
gen; insoweit wird durch 
die im Bau befind! ichen 
neuen Vollzugseinrich­
tungendeutlich Entlastung 
geschaffen werden. 

Zu 4: 0 i e Bemühungen, qua -
1 ifizierte Sozialarbei­
ter für den Justizvollzug 
zu gewinnen, werden auch 
weiterhin mit Nachdruck 
fortgesetzt. 

Parallel dazu werden 
auch freie Gruppenleiter­
stellen mit geeigneten 
Beamten des gehobenen Ju­
s t i zverv1a 1 tungsd i ens tes 
besetzt. 

Prof . Dr. Rupert Scholz 
Senator für Justiz 
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Leichte Zunahme der Ein­
sitzenden in den Jus:iz ­
vollzugsanstalten 

In den Jusc~zvollzugs­
anstalten von Berlin gab 
es am 31. '1ärz 1981 2. 784 
inhaftierte Personen . ~a­

mit ist nach der l~1chc 

rückläufigen t:nt..,;ickliL'lg 
in den vergangenen Jahren 
diesmal ein Anstieg 'lon 
5 Prozent gegenüber dem 
Vorjahr zu verzeichnen . 

Weit überdurchschnict ­
lich (um 10 Prozent) stieg 
die Zahl der Einsitzenden 
mit einer Vollzugsdauer 
bis zu einem Jahr . :Jennoch 
hat, ~.;ie schon in den 
letz~en vier Jahren, der 
über:viegende ':'eil der :::.'1-
haftierten (61 Prozen;;) 
Strafen von mehr als ei­
nem Jahr zu verbüßen . 

Die Zahl der einsitzen­
den Frauen stieg von 95 
im Jahre 1980 auf 109 im 
Jahre 1981 . 

50 Prozent der began­
genen Straftaten, d1e zum 
Freiheitsentzug fuhrce~, 

können den folgenden fü~f 
Deliktgruppen zugeordnet 
werden: 

Diebstahl und Unter­
schlagung (597), 

Raub und Erpressu~g 

( 320)' 

Strafraten gegen das 
Leben ( 216), 

Verletzung der Un-.:er ­
haltspflicht (143) und 

Betrug 
(123) . 

und Untreue 

Über die Hälfte der In ­
haftierten 1-1aren berei.. :::s 
vorher, ein- oder z:.-e:: ­
mals, zu Freiheitsscrafen 
verurteilt worden . 



~ ZURÜCK BLEIBT EIN PSYCHISCH GEBROCHENER, LEBENSUNTÜCHTIGER MENSCH --

ZUR SITUATION 
INHAFTIERTER IN BUN­
DESDEUTSCHEN GEFÄNG­
NISSEN: 
DAS POSITIONSPAPIER 
EINES NEUEN VEREINS: 

1. Fortsetzung: 

"Das Deckmäntelchen der 
helfenden Maßnahme Straf­
vollzug kann aufgerissen 
Ht>rden". 

Ungefähr 3o Prozent 
der Gefangenen in Jugend­
gefängnissen kommen von 
der Sonderschule, 62 Pro­
zent sind Schulabbrecher 
ohne Abschluß, 81 Prozent 
haben keine Berufsausbi l­
dung (Erhebungsdacen der 
Justizministerien, Nieder­
sachsen 1976 u. NRW, '75) . 
Der hohe Anteil an Sonder­
schülern, 3o Prozent im 
Gegensatz zu 4 Prozent 
Sonderschülern in der Ge­
samtbevölkerung, läßt 
nicht den Schluß auf eine 
Minderbegabung jugendl i­
eher Gefangener zu, denn 
die durchschnitt! iche In ­
telligenz der Gefangenen 
unterscheidet sich in 
nichts von der Gesamtbe ­
völkerung. Hierzu 1 iegen 
ei,deutige Untersuchungs­
ergebnisse vor . Die Ur­
sache 1 iegt an anderer 
Stel Je, und unversehens 
wird hier ein kriminalpo­
litisches Problem zu ei­
nem bildungspol itischen. 

Es geht hierbei nicht 
mehr um das Problem des 
jugendlichen Gefangenen, 
der Sonderschlüler ist, 
sondern um den Sonde rschü­
ler. der aufgrundeiner 
Kette gesellschaftlicher 

Selektionsprozesse 
schrittweise in Richtung 
Kriminalität und Gefängnis 
abgeschoben wurde. Das 
lernschwache Kind in der 
Grundschu I e ..,, i rd von einem 
Schulsystem, das auf Lei­
stungsmaximierung und die 
Auslese der Schwachen an­
gelegt ist, vernachlässigt 
und in die Sonderschule 
abgeschoben . Dort entlas­
sen, steht der ehemalige 
Sonderschüler in dem sich 
anschließenden Selektions­
prozeß der Berufsaufbil­
dung. Als ehemaliger Son­
derschüler hat er keinen 
Antei I an der Berufsausbi I­
dung, die gleiche Chancen 
für alle ve rspricht . Auf­
grund seiner e i ngeschränk­
ten Grundausb i I dung durch­
läuft er eine eingeschränk­
te beruf! iche Ausbildung. 

Gesellschaft! iche Se­
lektionsprozesse in Kind­
heit und Jugend öffnen so 
den direkten Weg zur Ju­
gendkriminalität, zur to­
talen Aussonderung des 
nicht maximal Leistungs­
und Konkurrenzfähigen im 
Jugendgefängnis . 

ln den Jugendgefäng­
nissen ist man nicht in 
der Lage, bedingt durch 
die Gefängnisstruktur, 
mit te 1 s pädagogischer Maß­
nahmen die erworbenen De­
fizite auszugleichen. Sie 
werden im Gegenteil ver­
stärkt. So hat sich die 
Situation für den entlas­
senen Jugend! ichen nicht 
verbessert . Die Tatsache 
der Vorstrafe verschlech­
tert noch seine beruf-
1 ichen M6gl ichkeiten. Der 
erneute Weg in das Gefäng­
nis ist für die meisten 
entlassenen Jugend! ichen 
absehbar. Ein Kreislauf 
ist geschlossen, der aus 
eigener Kraft nicht mehr 
durchbrechen werden kann. 
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11Die Jugendval lzugsan­
stalten sind ihrem Charak­
ter nach in erster Linie 
auf den Vollzug von Stra­
fe im Sinne repressiver 
Reaktion auf Fehlverhal ­
ten ausgerichtet. Stigma­
tisierung der Betroffenen, 
Deformierung ihrer Persön·-
1 ichkei t infolge eines 
negativen Sozialisations ­
prozesses in der Gefäng­
nisstruktur, lnfant1l isie ­
rung, Hospital isierung 
und weitere Kriminal isie­
rung sind die Folgen. Ei­
ne Reform des gesamten 
Jugendkriminalrechts ist 
dringend erforderlich . " 
(Resolution der Fachta­
gung 11 Jugendstrafvol.lzug 
und Jugendkriminal i cät11 

vom 1. bis 3. Mai 198o in 
Remagen . ) 

Es könnte nun die 
Forderung erhoben werden, 
alle Sonderschiiler in Ju­
gendgefängnissen sofort 
zu entlassen. Diese For­
derung 1 äßt sieh mit Sach­
argumenten begründen, denn 
ein im Gewa 1 tsys tem I eben­
der Jugendlicher kann 
nicht sozial isiertwerden . 
Er entwickelt eher mit 
großer Wahrscheinlichkeit 
eine antisoziale Einstel­
lung. Pädagogen und päda­
gogische Vereinigungen 
könnten sich dieser For­
derung anschließen, durch 
Presseveröffentlichungen 
kann die BevölKerung über 
diesen Problembereich und 
die darin verborgenen Miß­
stände staatlicher Straf­
justiz informiert werden . 
Politische Entscheidungs­
greMien könnten zu ent­
sprechenden Handlungen 
aufgefordert werden. Die­
se Informationsarbeit hät ­
te eine enthüllende Wir­
kung. Das Deckmäntelchen 
der "helfenden" Maßnahme 
Strafvollzug kann aufge­
rissen werden, um die Wi-
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dersprüche sichtbar zu 
machen. 

Konsequent weiterge­
dacht müßte auch die Ab­
scha f fung der Sonderschu­
l e, als eine die Jugend­
kriminalität fördernde 
Bedingung, gefordert wer­
den. Gäbe es keine Sonder­
schü l e r , müßten sich die 
Pädagogen der Grundschule 
in ihrer Arbeit an den 
schwächsten GI iedern im 
Klassenverband orientie­
ren. Das lernschwache 
Kind bedarf verstärkter 
Bemühungen, allerdings 
nicht isoliert von der 
Grundschu l e. Es würde so 
vermieden, daß schon wäh­
rend der Schulausbildung 
jugendliche Außenseiter 
als Folge schulischer Se­
lektionsprozesse geschaf ­
fen werden. 

Was anfangs ein kri mi­
nalpol itisches Problem 
vJa r, ist nun eine bil ­
dungspolitische Aufgabe, 
die auf eine Änderung der 
bestehenden Schulstruktur 
hinausläuft . Wird Chancen­
gleichheit der Heranwach­
senden als Forderung an 
eine demokratischeGesel I­
schaft ernstgenommen, 
dann ist es unbedingt 
notwendig, aussondernde 
Schu l strukturen aufzuhe­
ben. Und wasgeschieht mit 
den ent l assenen Jugend­
! ichen aus den Gefängnis­
sen ? 

Hier steht die Gesell ­
schaft vor einer großen 
lntegrationsaufgabe . Eine 
Integration dieser Jugend­
] i chen ka nn aber nicht 
über neue Instutionen in 
der Art von Lehr! ingshei ­
men und ähnl iches gesche­
hen, zumindest nicht über 
Heimeherkömmlicher Art, 
die Gewaltstrukturen auf­
weisen .Eine Wiedereingl ie­
derung kann nur auf frei­
williger Basis innerhalb 
eines gewaltfreien Rah­
mens stattfinden, und ge-
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wiß nicht isoliert 
der Gesel lschaft . 

von 
Hier 

wird das Problem zu ei ­
nem sozialpolitischen, 
das dringend gelöst wer­
den muß, angesichts der 
vielen vernachlässigten 
und vergessenen Gruppen 
innerhalb unserer Jugend. 

MITTELFRISTIGE TEILZIELE 

Es wurde bereits ange­
deutet, daß sich eine Ge­
fangenenorganisation 
durch die Verfolgung aus­
schließlich langfristiger 
Ziele von der Gruppe ent­
fernt, deren Interessen 
sie vertreten soll: die 
Gefangenen . Es ist daher 
notwendig, langfristige 
Perspektiven durchmittel­
fristig erreichba re Teil­
ziele anzureichern. ver­
bunden mit humanitä rer 
Hilfe in konkreten Ein­
zelfällen. Mittelfristige 
Zielsetzungengibtes vie­
le. und je mehr die Mecha­
nismen des Strafval lzugs­
systems durchschaut wer­
den, desto schärfer wi rd 
der Blick für das kurz­
und mittelfristige Mach­
bare . 

Es besteht durchaus die 
Möglichkeit, die Abschaf­
fung des Hausstrafensys­
tems in den Gefängnissen 
zu fordern und durchzu­
setzen. Wenn es gelingt 
der Öffentlichkeit die 
Praxis des Hausstrafensys ­
tems deutlich zu machen, 
wird die Widersprüchlich ­
keit dieses Strafsystems 
bewußt. Sachliche Argu­
mente, illustriert durch 
Fallbeispieleausder Pra­
xis, können überzeugen 
und die Verantwortlichen 
zum Handeln bewegen. 

Gleiches gilt für das 
Kontrollsystem innerhalb 
de r Gefängnisse. Ein Kon­
trollsystem, dem sich 
auch Besucher unterwerfen 
müssen. Ebenso unverständ-
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I i eh und sach 1 i eh n i eh t zu 
rechtfertigen ist, inner­
halb eines in mehreren 
Stufen nach außen herme­
tisch geschlossenen Sys­
tems im innersten Kern 

nochma 1 sein Zel l enscrd i eß­
system aufrecht zu erhal­
ten. Der ständige Ei nfluß 
der Gefangenen und damit 
die Vereinzelung des ein ­
zelnen, führt oft zu 
schweren Ausfal lerschei ­
nungen und verhindert auf 
jeden Fall sozia les Ler­
nen. 

Wie sol I jemand in ei ­
ner Einzelzelle sozial 
ve ran tvJO r t 1 i eh es, koopera ­
tives Verhalten einüben, 
wie es das Strafval lzugs ­
gesetz fordert? Ganz abge ­
sehen davon ist dieses 
System enorm personal ­
und kostenaufwendig . Hier 
werden Steueraufkommen 
verschwendet, und , was 
weitaus gravierender ist. 
der Steuerzahlerwird über 
den eigentlichen Ver ­
wendungszweck getäuscht . 
denn die Personalaufwen­
dungen im Stra fvollzug 
dienen nicht der sogenann­
ten Resozialisierung, son ­
dern ausschl ießlich der 
Ve rwa h r u n g , und d i es e 1 i e ­
Be sich bil I iger bewerk­
s te 11 i gen . 

lV. Mögliche Per -
spektive der 
Vereinsarbeit 

ln der bisherigen Aus ­
führung wurde des öfteren 
die Forderung nach Besei­
tigung von San ktions - und 
Selektionsmechanismen er­
wähnt. Es erscheint ange­
bracht, daß der " Deutsche 
Verein für Krimi na 1 reform" 
seine Arbeit langfristig 
auf die ersatzlose Ab­
schaffung bestehender Ge­
wa 1 tstrukturen ausrichtet . 
Eine derartige abol is ti­
sche Perspektive" (abo-
1 istisch: abschaffend, 
ersatzlos - streichend) 



I iefe also auf die Ford~­
rung hinaus, das Straf­
vollzugssystem und das 
Strafrecht ersatzlos ab­
zuschaffen. ohne daß neue 
Institutionen an Stelle 
der alten neten. Diese 
Forderung mag sich zu­
erst fremdartig anhören. 
Es ~ol I jedoch aufgezeigt 
werden. wie wichtig die 
grundsärzl iche Beibehal­
tunq einer abol istischen 
Persp~ktive für eine kon­
krete Vereinsarbeit ist. 

EIN HISTORISCHES BEI­
SPIEL 

Zur grundsätzlichen 
Erläuterung so! I ein hi­
storisches Beispiel ange­
führt wPrden: die Sklave­
r< i in Nordamcrika. Im 
vorigen Jahrhundert grün­
deten ~ich in Nordamerika 
sogenannte Abol itionisten 
- Ver~ine, die für eine 
er~atzlose Abschaffung 
der Sklaverei irl Nordame­
rika einrraten. Die Forde­
rung dieser Vereine nach 
der ersatzlosen Abschaf­
fung der Sklav~rei wurde 
nicht erfüllt. Formal ist 
dito Sklaverei z~1ar 

Gesetz abgeschafft 
den. und dennoch 

per 
wor­

wurde 
sie- inveränderterForm­
be i b0ha I ten . Fonna I \•Ju rden 
di~ Sklaven von den Skla­
venhaltern, hauptsächlich 
Grundbesi rzern, als "freie 
Bürger" entlassen. Die 
nun freien Schwarzen und 
ihre Fami I ien hatten je­
doch keine materielle Ba­
sis, die inr Uberleben 
sichern konnte. Sie waren 
daher gezwungen, sofort 
nach ihrer Entlassung in 
dieangebliche Freiheit 
wieder in die Dienste ih­
rer ehemaligen Herren zu 
tret~n und sich erneut 
zwangsweise in eine Lohn­
sklaverei zu begeben. 

Dieses Problem war von 
den Abol itionisten-Verei­
nen erkannt worden und 

INFORMATION 
sie forderten daher eine 
~irkl iche Gleichscel Jung 
der ehemaligen Sklaven 
rnit ihren ehemal ig~n Her­
ren. Den entlassenen 
Sch\-Ja r zen so 1 I te Land und 
Kapital zur Verfügung ge­
stellt werden. Eine be­
rechtigte Forderung, be­
denkt man die jahrzehnte­
lange Ausbeutung durch 
die Weißen. Darüber hin­
aus wurde von den Abol i­
tionisten-Vereinen aber 
auch eine gewaltige ge­
sellschaft I iche Integra­
tionsleistung gefordert. 
Eine hisher als fremd und 
ausheutbar angesehene 
Volksgruppe, gegen die 
man sich abgrenzte, soll­
te in die Nähe gerückt 
werden. Es galt sich zu 
versöhnen und es wurde 
gefordert, das Fremde als 
gleichberechtigt anzuer­
kennen. · Den schv1ar7.en Men­
schen als den anzuerken­
nen, der auch der Wei3e 
ist. nämlich Mensch. 

Dies ist in Nordameri­
ka nicht geschehen und 
die negativen Folgen ei­
ner verfehlten Rechtsform 
sind bis auf den heutigen 
Tag sichtbar. Die Schwar­
zen in Nordamerika bilden 

• nach wie vor die unterste 
soziale Schicht. Die Ver­
elendung großer Bevölke­
rungskreise ist Ursache 
fast unlösbnr gewordener 
sozialer Probleme. Eine 
abol istischePol i tik, kon­
sequent durchgeführt, hät­
te diese Entwicklung al­
ler Wahrscheinlichkeit 
nach verhindert. Die Re­
form der Sklaverei hat die 
alten Gewaltstrukturen 
nur verändert, aber nicht 
beseitigt. 

EIN BEISPIEL AUS 
DEM STRAFVOLLZUG 

Ein Beispiel aus der 
Strafvollzugspraxis zeigt 
das gleiche Problem auf: 
Als die alte Dienst- und 
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Vollzugsordnung durch die 
Strafvollzugsreform abge­
schafft wurde, und an ih­
re Stelle das Strafvol 1-
zugsgesetz trat, lag zwar 
ein reformiertes Gesetz 
vor. aber durch diese Ge­
setzesreform wurden nicht 
die alten Strukturen des 
Strafvollzugssystems ver­
ändert. Die Folge davon 
ist im Abschnitt I. als 
Grundkonflikt im Straf­
vollzug beschrieben wor­
den. 

Die Reform hatte also 
ledig! ich einen kosmeti ­
schen Charakter, der 
Strafvollzug läßt sich 
heute gegenüber der Öf­
fentlichkeit besser dar­
stellen. Rein faktisch 
hat sich aber in den Ge­
fängnissen nichts geän­
dert, denn die Lebenssi­
tuation der Gefangenen 
ist im wesentlichen un­
verändert. Bisher wurden 
durch alle größeren und 
kleineren Reformen i~ 

Strafvollzug Mißstände 
nur verschönert, aber be­
seitigt wurden sie nicht, 
weil die den Strafvollzug 
besti~menden Gewaltstruk­
turen nicht beseitigt 
wurden. 

Das Gefängnissystem 
ist in Beton geronnene 
Demonstration staatlicher 
Gewalt und Strafpotenz, 
die sich in Jahrhunderten 
formiert hat. Als solche, 
eben als Strafrecht und 
Strafvollzug, stellt sie 
schon wieder eine Ursache 
von Kriminalität dar. Re ­
formen haben nur dann ei­
nen Sinn, wenn sie 
schrittweise durch ••re­
-Formierung•• bestehende 
Gewaltstrukturen beseiti­
gen und verhindern, daß 
neue· Gewaltstrukturen in 
verschönerter Form an 
Stelle der abgeschafften 
treten. 

Ende 
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In Eigenverantwortung! 

Insassenvertretung 
de s Hauses I 
der JVA Tegel 

INSASSENVERTRETUNG 

An den Justizsenator des Landes Berlin 
He rrn Prof . Dr . R. Scholz 

Offener Brief 

Hiermi t stellt die Insassenvertretung des Hauses I in Form 
eines offenen Br iefes nach reiflicher Überlegung ihre Ar­
bei t vorübergehend ein . Nachdem seit Monaten nur noch nega­
tive Bescheide eingetroffen sind bzw . sich überhaupt keine 
Resonanz seitens der Anstalt oder des Senats zeigte , sieht 
s ich die I . V . n i cht mehr in der Lage , ihre Arbeit in der 
vor ges ehenen gesetzlichen Form weiterzuführen . 

Im § 16o StVollzG (Gefangenenmitverantwortung) heißt es: 
Den Gefangenen und Untergebrachten soll ermöglicht wer­
den , an der Verantwortung für Angelegenheiten von gemein­
samen Interesse teilzunehmen , die s ich ihrer Ei genart und 
der Aufgabe der Anstal t nach für ihre Mitwirkung eignen . 

Im Ak- StVollzG , ~assermann (Hrag), Rz . 1 zu 16o heißt es 
dazu : 

~t der Soll- Vorschrift verpflichtet das Gesetz die An­
stalten , d i e Insassen in die Mitverantwortung z u nehmen 
und sie nicht ledigl ich auf die Mi t wirkung zu beschränken . 
Mitverantwor tung bedeute t , daß ein Teil der Ents cheidungs ­
gewalt den Insassen übertragen wird . Dagegen wäre die 
Pflicht zur Mitwirkung s chon erfüllt, wenn die Insassen 
a ngehört werden . 

Unt e r der Rz . 5 zu § 16o heißt es weiterhin : 

Inwieweit s i ch Angelegenheiten zur Mitverantwor t ung durch 
d ie Insassen eignen , kann die Anstalt nicht nac h pflicht­
ge mäßen Ermessen entscheiden. Vielmehr unterlieg~ diese 
Fr age der vollen gerichtlichen Prüfung . Da ein behandlungs ­
o rientierter Vollzug auf der Basis der sozialer Partner­
s chaft zu e r folgen hat (Dudek 1977, S . 39), die Erreichung 
de s Vollzugs zie l es dar überhinaus n i cht nur auf den ein­
zelnen Insassen zu sehe n ist, die Aufgabe die Anstalt 
v i elmehr al s Ganzes zu erfüllen hat Dudek 1977 , S . 38), 
dürfte es nur wenige Bereiche geben , die sich nich~ für 
d ie Mitverantwortung dur ch die Insassen eignen . 

Die Bemühungen der Insassenvertretung hinsichtlich jener 
ob en z itierten Mitverantwor tung wurden wiederholt von den 
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INSASSENVERTRETUNG 

meisten maßgeblichen Stellen ignoriert, wenn nicht sogar 
blockiert . Die zu den monatlichen Großsitzungen eingelade­
nen erschienen erst gar nicht, noch beantworteten sie unse­
re Einladungen. Dadurch wurden die anstehenden Probleme im­
mer wieder hinausgeschoben . Dies ist z.B. bei der medizini ­
schen Versorgung, Einkauf, sozialen Betreuung, Essenversor ­
gung etc . der Fall gewesen . Diese Probleme konnten nicht mit 
den zuständigen Stellen behandelt werden, da diese nicht an­
wesend waren, was im Grunde auch zum Kommentar der Rz . 1 zu 
§ 16o StVollzG völlig zuwiderspricht. 

Weiterhin bekamen Eingeladene keinen Zütritt in die Anstalt , 
weil diese der Anstaltsleitung nicht genehm waren, sie aber 
in den jeweiligen Bereichen eine gewisse Kompetenz darstel­
len. Auf Anfrage an die Anstaltsleitung, was dagegen spricht, 
bekam die I.V. die Antwort, wir hätten kein Recht, Einladun­
gen zu verschicken bzw . auszusprechen . Außerdem seien die 
nächsten Einladungen mit dem zuständigen Teilanstaltsleiter 
vorher zu besprechen . Mit dieser Maßnahme, welche unserer 
~einung nach wieder ein Eingriff in unsere Rechte ist, werden 
die Aktivitäten der Insassenvertretung weiter beschnitten. 

Aus diesen und ·noch anderen Gründen sehen wir, die I.V . des 
Hauses I, uns momentan nicht in der Lage, eine vernünftige 
und verantwortungsvolle I . V . -Arbeit zu vollbringen und sehen 
uns dadurch außerstande, unsere Mithäftlinge mit gutem Ge­
wissen zu vertreten. Deshalb beschloß die Insassenvertretung , 
eine Pause von unbestimmter Dauer einzulegen, bis der Sinn 
des § 16o StVollzG wieder verstanden wird . 

In der Hoffnung, dem § 16o StVollzG und dem darin gemeinten 
Sinn durch unsere zeitweilige Pausierung wieder zu einer 
Gültigkeit zu verhelfen, beschränkt sich die I.V. ab sofort 
nur noch auf stationsinterne Belange. Sie stellt sich aber 
einer eventuellen Diskussion, welche aus Ihrer Reaktion viel­
leicht entstehen könnte. 

Hochachtungsvoll 

r?.-r;: ~ q. iJ-7 
R. t;.\agner P. Tinter 

~- ~E:s: 
.~----------

.. 
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DIE SEITE DER AUSLÄNDISCHEN INSASSEN 

werden, ist es erforde r­
lich . daß die veranttJOrt­
lichen Stellen stärker als 
bisher die Initiativen da­
zu ergreifen . Auf diesem 
bisher so vernachlässig­
ten Gebiet der sozialen 
Hilfe kann wohl letztlich 
nur eine konzentrierte Ak­
tion alles staatlichen und 

außerstaatlichen Stellen 
zu einer effekt:iveren Pla­
nung und Umsetzung von 
kurz- und langfristigen 
Lösungsmöglichkeiten füh­
ren. 

VJt. Hunz Baumann 
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Pjotr Grigorenko 
ERINNERUNGEN 
C. Bertelsmann Verlag 
München 

Das Leben des berühmten 
Generals der Roten Armee, 
der zum Repräsentanten der 
so~vjetischen Bürgerrechts­
bewegung wurde, sein Le­
ben unter Stalins Terror 
und in den psychiatrischen 
Kliniken seiner Nachfol­
ger. Die Abrechnung mit 
der Sowjetunion gestern 
und heute, über das System 
und seine Unmenschlich­
keit. P j otr Gigorenkos Er­
innerungen: Wie der gehor­
same, gläubige Anhänger 
eines Regimes zu dessen 
herarischem Gegner trurde . . 

Kindheit und Jugend 
Grigorenkos fielen in die 
Revolutionszeit . Rot oder 
Weiß - man mußte Farbe be­
kennen. Der Bauernsohn, an 
härteste Arbeit gewöhnt, 
wurde engagierter Konnnu­
nist . Seine technische Be­
gabung sicherte ihm einen 
Platz im Nilitärapparat. 
Im Zweiten \veltkrieg war 
er Konnnandeur einer Infan­
terie-Division . Im Laufe 
seiner Kar riere als hoch 
dekorierter Offizier und 
Militärwissenschaftler 
lernte er die führenden 
Männer seines Landes ken­
nen, darunter Stalin , 
Chruschtschow, Breschnew; 
Schukow, Rokossowski. 

Erster Zweifel am Re­
gime kamen Grigorenko wäh­
rend der großen Säuberun-

gen. Der Bruch mit der 
Partei fiel in die Ent­
stalinisierungsperiode: 
1961. 

Grigorenkos Leidens,veg 
durch die psychiatrischen 
Kliniken beginnt. 19 77 
reiste Grigorenko in die 
USA um seine Söhne zu be­
suchen, da bürgerte die 
Sowjetunion ihn aus. 

Die Erinnerungen Gri­
gorenkos sind ein zeitge­
schichtliches Dokument von 
Rang, eine hinreißende 
"russische" Erzählung und 
ein Buch der Hoffnung für 
alle, die an Neosehenwür­
de und Freiheit glauben . 
\.Jas Grigorenkos Leben au­
ßergewöhnlich macht, sind 
seine Zivilcourage, sein 
moralischer und intellek­
tue1ler Mut. 

-lop-

Norman Bogner 
DER CLAN DER WÖLFE 
Schweizer Verlagshaus 
Zürich 

Norman Bogners Roman 
DER CLAN DER WÖLFE schil­
dert das Schicksal von 
vier europäischen Auswan­
dererfamilien. Zwei deut­
sche und zwei italienische 
Familien flüchten aus dem 
leidenden, zerbombten Eu­
ropa in das "Land der un­
begrenzten ~öglichkei ten", 
das nach demZtveiten Welt­
krieg einen ungeahnten 
Aufschtvung erlebt. 
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Ungemein fesselnd 
zeichnet Bogner die Ent­
stehung eines unzertrenn­
lichen Clans, zusammenge­
scht..Teißt vom gemeinsamen 
\vunsch, an den materiellen 
Segnungen der Neuen Welt 
teilzuhaben. 

Ohne materielle Grund­
lage, aber mit dem gei­
stigen Erbe, mit der Kul­
tur der Alten Welt , be­
ginnt Jonathan West sein 
Imperium aufzubauen . Er 
gibt den Do1larkönigen 
ihre Spiele, ihre Illusi­
onen. Er realisiert ihre 
Träume - alles zu seinem 
Nutzen. 

So steht schließlich 
das Imperium gefestigt da . 
Der Auswanderer- Clan ist 
oben angelangt und will 
nie mehr zum großen Heer 
der Armen gehören. 

Ein eindrucksvoller, 
schonungslos offener Ro­
man, der ein Bild der be~ 
wegten Nachkriegsjahre 
in den USA vermittelt, 
spannend vom ersten bis 
zum letzten Satz. 

Fred H. Stewart 
DIE UNBEUGSANEN 
Scherz Verlag 
Bern, München, \vien 

-lop-

Der große Gesellschafts­
roman bester Tradition , 
mitreißend in der Hand­
lung, faszinierend durch 
seine abtvechslungsreichen 
Schauplätze, die den Leser 
von den prachtvollen Her­
rensitzen der Südstaaten 
bis ins glanzvolle Paris 
des z,.,eiten Kaiserreichs 
führen. Eine Familiensaga 
um Leidenschaft, Macht, 
Verrat und Triumph der 
Liebe , um dramatische 
Schicksale vor dem Hin­
tergrund einer großen 
Zeit. 

-lop-
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